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VORWORT

„Theorie findet im Kopf statt. An der Praxis ist der ganze Mensch beteiligt.“ 

(Else Pannek)

Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) ist eine Ressortforschungseinrichtung 

mit dem gesetzlichen Auftrag, die berufliche Bildung in Deutschland zu stärken.  

Erkenntnisse aus der Forschung in die Praxis zu übertragen und berufsbildungs-

politische Akteure bei ihrer Arbeit forschungsbasiert zu beraten, ist ein zentrales 

Ziel unserer Arbeit. Die vorliegende Publikation trägt zu diesem Ziel bei.

Das Mustercurriculum „Modulcurriculum für die Praxisanleitungsqualifikation – 

Ein hochschulisches Bildungsangebot“ ist das Ergebnis des vom BIBB beauftrag-

ten Forschungsprojekts „Praxisanleitung als integrierter Ausbildungsbestandteil 

von Bachelorstudiengängen – Hochschulische Praxisanleitung (HOPA)“ und lie-

fert fundierte Handlungsempfehlungen für die Gestaltung der Weiterbildung 

zum/zur Praxisanleiter/-in der (hochschulischen) Pflegeausbildung. Ziel ist es, 

die Qualität des Pflegestudiums zu fördern, den Lernort Praxis systematisch in 

den akademischen Ausbildungsprozess zu integrieren und damit die berufliche 

Handlungsfähigkeit der Studierenden langfristig zu stärken.

Für die Sicherstellung einer qualitativ hochwertigen pflegerischen Versorgung in 

Deutschland kommt der Pflegeausbildung, und dabei Insbesondere der Verzah-

nung von theoretischem Wissen und praktischen Fertigkeiten mithilfe der Praxis-

anleitung, eine entscheidende Bedeutung zu. Praxisanleitende tragen wesentlich 

dazu bei, Studierende auf die komplexen Anforderungen ihres zukünftigen Be-

rufs vorzubereiten und eine enge Verknüpfung von Theorie und Praxis zu ge-

währleisten. Mit dem Pflegeberufegesetz und der Pflegeberufe-Ausbildungs- und 

-Prüfungsverordnung wurden neue Vorgaben für ihre Qualifizierung geschaffen: 

Sie müssen über eine berufspädagogische Zusatzqualifikation im Umfang von 

300 Stunden verfügen und sollen für die Praxisanleitung in der hochschulischen 

Pflegeausbildung spätestens ab 2030 selbst hochschulisch qualifiziert sein (§ 31 

Abs. 1 PflAPrV). Eine hochschulische Qualifizierung der Praxisanleitenden ist aber 

nicht nur für die hochschulische, sondern auch für die berufliche Ausbildung 

sinnvoll, um sicherzustellen, dass die von ihnen angeleiteten Auszubildenden 

bzw. Studierenden in der Lage sind, die Anforderungen der Praxis zu erfüllen. 

Zur Gewährleistung einer guten Zusammenarbeit zwischen Hochschulen und 

Praxispartnern und zur Entwicklung praxisorientierter Lehrkonzepte trägt das 

vorliegende Mustercurriculum für die hochschulische Zusatzqualifikation zur 

Praxisanleitung insofern bei, als es aufzeigt, wie Anleitungsprozesse effizient 

gestaltet und begleitet werden können, und damit einen Beitrag zur pflegepä-

dagogischen Professionalisierung der Praxisanleitenden liefert. Die Module des 

Mustercurriculums basieren auf den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen 

und praxisnahen Konzepten, die im Dialog mit Expertinnen und Experten aus 

Hochschulen, Praxisfeldern und Berufsbildungseinrichtungen erarbeitet wurden. 
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A THEORETISCHER 
BEGRÜNDUNGSRAHMEN ZUM 
CURRICULUM
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1 HINTERGRUND

Das vorliegende „Modulcurriculum für die Praxisanleitungsqualifikation“ in der 

Pflege stellt eine Grundlage für die Konzeption von hochschulischen Bildungs-

angeboten für die Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung dar. Es adressiert 

hochschulische Weiterbildungseinrichtungen, die ein solches Bildungsangebot 

planen. Das Curriculum ist zugeschnitten auf Pflegefachpersonen mit abge-

schlossener hochschulischer Pflegeausbildung oder beruflich qualifizierte Pflege-

fachpersonen, die ein pflegespezifisches Bachelorstudium abgeschlossen haben. 

Sofern beruflich qualifizierte Pflegefachpersonen Brückenkurse oder vorbereiten-

de Module zu den Themen Wissenschaftliches Arbeiten, Pflegewissenschaft und 

-forschung erfolgreich absolviert haben, erfüllen auch sie die Zugangsvoraus-

setzungen.

Mit dem Pflegeberufegesetz (PflBG) und der Pflegeberufe-Ausbildungs- und 

-Prüfungsverordnung (PflAPrV) gelten seit Januar 2020 gesetzlich veränder-

te Regelungen für die Praxisanleitung in der hochschulischen und beruflichen 

Pflegeausbildung. Erstmals wurde das primärqualifizierende Pflegestudium (seit 

2024 duales Pflegestudium) an Hochschulen in Teil 3 PflBG als ein weiterer Bil-

dungsweg zur Berufszulassung mit einem erweiterten Aufgabenfeld regelhaft 

verankert. Für die hochschulische Pflegeausbildung fixierte der Gesetz- und Ver-

ordnungsgeber jüngst mit dem Pflegestudiumstärkungsgesetz (PflStudStG) in 

§ 38 Abs. 3 PflBG wie schon zuvor für die berufliche Ausbildung in § 6 Abs. 3 

PflBG eine Praxisanleitung im Umfang von mindestens zehn Prozent der wäh-

rend des jeweiligen Praxiseinsatzes zu leistenden praktischen Ausbildungszeit. 

Voraussetzung für die Übernahme der Aufgabe der Praxisanleitung ist der Er-

werb einer berufspädagogischen Zusatzqualifikation, deren Umfang aufgrund 

der gestiegenen Ausbildungsanforderungen im Vergleich zu vorherigen gesetz-

lichen Regelungen von 200 Stunden auf mindestens 300 Stunden erhöht wur-

de. Darüber hinaus müssen Praxisanleitende eine kontinuierliche, insbesondere 

berufspädagogische Fortbildung im Umfang von mindestens 24 Stunden jährlich 

nachweisen (vgl. § 4 Abs. 3 PflAPrV) und für die Praxisanleitung im Rahmen der 

hochschulischen Pflegeausbildung spätestens ab 1. Januar 2030 hochschulisch 

qualifiziert sein (vgl. § 31 Abs. 1 PflAPrV).

Die hochschulische Qualifizierung zur Praxisanleitung wird jedoch bislang in den 

Rahmenvorgaben der Länder und Curricula nicht oder kaum berücksichtigt. In-

novative modularisierte Modellcurricula (vgl. Ertl-Schmuck 2021; NEkSa-arbEitS-

gruppE 2020) liegen zwar vor, fokussieren aber die Praxisanleitung im Kontext der 

beruflichen Pflegeausbildung.

Um in der hochschulischen wie in der beruflichen Pflegeausbildung eine qua-

lifikationsangemessene und hochwertige Praxisanleitung zu erreichen, wurde 

daher im vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) beauftragten Forschungs-

projekt „Praxisanleitung als integrierter Ausbildungsbestandteil von Bachelorstu-
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diengängen – Hochschulische Praxisanleitung (HOPA)“ (Projektleitung: Prof. Dr. 

Bernd Reuschenbach, Katholische Stiftungshochschule München) vom Team der 

Uni Bremen Campus GmbH (UBC) ein hochschulisches Bildungsangebot zum 

Erwerb der Praxisanleitungsqualifikation entwickelt. Da die hochschulisch quali-

fizierten Praxisanleitenden vermutlich nicht nur in der hochschulischen Pflege-

ausbildung anleiten werden, bezieht sich das Curriculum auch auf die berufliche 

Pflegeausbildung.

Unterstützung erhielt das Team der UBC von externen Expertinnen und Experten 

für die Praxisanleitung in der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung, 

die das Curriculum zu zwei Zeitpunkten evaluiert haben.

Im hier vorliegenden Begründungsrahmen werden die pflegepädagogischen, 

pflegewissenschaftlichen und berufswissenschaftlichen Grundlagen erläutert 

und die verwendeten Konstruktionsprinzipien des Curriculums sowie die dem 

Curriculum zugrunde liegenden Konstruktionsprinzipien dargelegt.
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2 METHODISCHES VORGEHEN

Methodologisch stützte sich die Curriculumentwicklung auf den Design-Based-Re-

search-Ansatz (vgl. EulEr/SloaNE 2014; mckENNEy/rEEvES 2012). Demnach wech-

seln sich die Schritte Analyse/Exploration, Entwurf/Konstruktion und Evaluation/

Reflexion ab und werden mehrfach durchlaufen, um so das Curriculum sukzes-

sive zu optimieren.

Als inhaltliche Grundlage für die Entwicklung eines empirisch und theoretisch 

fundierten Curriculums wurde der international in den Gesundheitsberufen häu-

fig rezipierte Ansatz des Six-Step-Approach (vgl. kErN/thomaS/hughES 2009) mit 

einem aus der Erwachsenenbildung stammenden Ansatz zur Curriculumentwick-

lung (vgl. SiEbErt 1974) sowie dem pflegedidaktischen Ansatz der Interaktionisti-

schen Pflegedidaktik (vgl. DarmaNN-FiNck 2010; 2022; 2023) kombiniert. Neben 

einer Festlegung der übergeordneten Bildungsdimensionen (siehe Kapitel 3.1) 

erfolgte anfangs eine umfassende Bedarfsanalyse sowie eine gründliche pflege- 

und berufspädagogische Recherche zu Themen rund um das arbeitsbezogene 

Lehren und Lernen in der Pflege (siehe Kapitel 3.2). Diese Vorarbeiten bildeten 

den Input für die Entwicklung eines curricularen Rahmens bestehend aus fünf 

Modulen (siehe Abschnitt B). Zur konkreten Ausarbeitung der Module wurden 

mittels Critical Incidents Schlüsselsituationen der Berufswirklichkeit erhoben, die 

die Grundlage von Lernsituationen bildeten (siehe Abschnitt C). Für die didak-

tische Analyse der Ziele und Inhalte der verschiedenen Lernsituationen wurde 

die Heuristik der Interaktionistischen Pflegedidaktik genutzt (vgl. DarmaNN-FiNck 

2010; 2022; 2023).

Zu zwei Zeitpunkten fand eine Evaluierung des Modulcurriculums statt: das erste 

Mal, nachdem der curriculare Rahmen vorlag, und das zweite Mal, nachdem 

bereits mehrere ausdifferenzierte Lernsituationen/-einheiten fertiggestellt waren. 

Methodisch wurde die Evaluation durch jeweils eine Fokusgruppendiskussion 

durchgeführt. Daran nahmen Expertinnen und Experten für die Pflegeausbildung 

und die Pflegefort- und -weiterbildung, für die hochschulische Pflegeausbildung 

zuständige Praxisanleitende sowie Hochschulangehörige teil, die in primärqualifi-

zierenden Studiengängen für die praktischen Studienanteile zuständig sind. Auf 

der Basis der gewonnenen Rückmeldungen wurde das Curriculum jeweils leicht 

überarbeitet.
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3 PFLEGEPÄDAGOGISCHE, 
PFLEGEWISSENSCHAFTLICHE UND 
BERUFSWISSENSCHAFTLICHE 
GRUNDLAGEN

Zu Beginn der Curriculumentwicklung wurden die theoretischen Grundlagen be-

stimmt. Sie bilden das theoretische Fundament der berufspädagogischen Zusatz-

qualifikation zur Praxisanleitung in der hochschulischen und beruflichen Pflege-

ausbildung.

3.1 Pflegepädagogische und 
pflegewissenschaftliche Grundlagen

Dem Modell der Interaktionistischen Pflegedidaktik (vgl. DarmaNN-FiNck 2010; 

2022; 2023) entsprechend wird neben der Qualifizierung für die Gestaltung 

beruflicher Anforderungen auf Bildung als Zielkategorie pflegerischer Aus-, 

Fort- und Weiterbildung abgehoben. Ein multidimensionales Selbst- und Welt-

verständnis, die Fähigkeiten zur Selbstbestimmung, Mitbestimmung und Solida-

rität (vgl. klaFki 1993) sowie eine ausbalancierende Ich-Identität (vgl. mEyEr 2009) 

stellen Komponenten von Bildung dar.

Drei Ziel- bzw. Bildungsdimensionen stehen der Interaktionistischen Pflegedidak-

tik (vgl. DarmaNN-FiNck 2010; 2022; 2023) zufolge im Mittelpunkt und wurden für 

die Entwicklung des Curriculums an das Qualifikationsniveau und die Zielausrich-

tung der berufspädagogischen Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung folgender-

maßen angepasst:

 ▶ die Fähigkeit zur wissenschaftsbasierten Erklärung von Lern- und Anleitungs-

prozessen und zur instrumentellen Lösung von Problemlagen im Handlungs-

feld der Praxisanleitung,

 ▶ die Fähigkeit zum Selbst- und Fremdverstehen sowie zur kommunikativen Ver-

ständigung,

 ▶ die Fähigkeit zur kritischen Reflexion durch Denken in Widersprüchen.

In der ersten Ziel- bzw. Bildungsdimension sollen bei den Teilnehmenden Kom-

petenzen aufgebaut werden, um wissenschaftsbasiert Lehr-Lern-Prozesse am 

Lernort Praxis gestalten und Problemlagen im Handlungsfeld der Praxisanleitung 

ermitteln und erklären zu können. Diese Zieldimension stützt sich auf die vor-

handene externe Evidenz, auf wissenschaftliche Erkenntnisse und wissenschafts-

basierte Theorien sowie daraus abgeleiteten Konzepten und Vorgehensweisen. 

Die Lehrangebote der zukünftigen Praxisanleitenden sollen auf dem aktuellsten 

gesicherten Wissen zu einem Themenbereich basieren. Dazu müssen Praxisanlei-



14 Pflegeausbildung gestalten   

tende auch in der Lage sein, insbesondere pflege- und bezugswissenschaftliche 

sowie (pflege)pädagogische Forschungsergebnisse und wissenschaftlich fundier-

te Ansätze und Erkenntnisse systematisch zu recherchieren, zu rezipieren, zu be-

werten und diese im Anleitungs- wie auch im Pflegehandeln zu berücksichtigen.

Die zweite Ziel- bzw. Bildungsdimension ist nicht nur auf Kompetenzen einer 

subjektorientierten Pflege ausgerichtet, sondern auch auf Kompetenzen einer 

subjektorientieren Praxisanleitung. Es findet eine Erweiterung der im berufsqua-

lifizierenden Studium erworbenen Kompetenzen zur Perspektivenübernahme 

statt, indem sich diese jetzt auch auf Studierende/Auszubildende, ihre Entwick-

lungsaufgaben sowie ihr Vorverständnis vom jeweiligen Lerngegenstand bezie-

hen. Damit können an die individuellen Lernvoraussetzungen und -bedürfnisse 

angepasste Impulse zur Horizonterweiterung generiert werden. Der Begriff der 

Verständigung zielt auf den normativen Anspruch, ein Arbeitsbündnis mit den 

Studierenden/Auszubildenden zu etablieren. Das heißt, die Beziehung mit ih-

nen ist trotz ihrer faktisch vorhandenen Abhängigkeit so zu gestalten, dass ihre 

Perspektive im Sinne einer „intergenerationellen Kommunikation“ (mEyEr 2009, 

S. 133, Hervorhebung im Original) als gleichberechtigt und gleichwertig aner-

kannt wird.

Bei der dritten Ziel- bzw. Bildungsdimension sollen Kompetenzen aufgebaut wer-

den, um durch kritisches Denken Phänomene von Macht und Machtmissbrauch, 

Unrecht und Entwürdigung in der Praxisanleitung zu erkennen und ggf. außer 

Kraft zu setzen. Pädagogisches Handeln ist durch sogenannte Antinomien ge-

kennzeichnet, wie z. B. die soeben angesprochene Symmetrieantinomie oder die 

Vertrauensantinomie. Mit Vertrauensantinomie ist gemeint, dass Studierende/

Auszubildende Vertrauen in die Praxisanleitenden haben müssen, auch bei Feh-

lern geachtet und anerkannt zu werden, selbst dann, wenn sie die oder den Pra-

xisanleitenden nicht kennen und nicht sicher sein können, ob diese auch tatsäch-

lich vertrauenswürdig sind (vgl. hElSpEr 2016). Bildungsprozesse weisen damit 

komplexe soziale Interaktionsstrukturen auf. Praxisanleitende sollten in der Lage 

sein, die Antinomien zu erkennen und diese angepasst an die situativen und indi-

viduellen Bedingungen der Studierenden/Auszubildenden auszubalancieren. Ge-

lingt dies nicht, werden Lern- und Bildungsprozesse erschwert. In den Modulen 

werden daher in den Bildungszielen und/oder Kompetenzen jeweils Widersprü-

che beschrieben, die exemplarisch bearbeitet werden sollen (siehe Abschnitt B). 

Es lassen sich innere Widersprüche (beteiligter Akteurinnen und Akteure), insti-

tutionelle Widersprüche und Widersprüche im Anleitungs- und Pflegehandeln 

unterscheiden. Durch Denken in Widersprüchen, also systematisches Infragestel-

len einer Ausgangsannahme und Aufstellen einer Gegenannahme sowie deren 

Begründung und Diskussion, sollen die Teilnehmenden angeregt werden, ihr 

pädagogisches Handeln kontinuierlich zu reflektieren (reflexiver Lehrendenha-

bitus) (vgl. hElSpEr 2016, S. 104), Multiperspektivität in der Interpretation von 

pädagogischen Situationen zu erlangen und situativ angemessene pädagogische 

Handlungen zu generieren.



15Pflegeausbildung gestalten   

Mit Blick auf den situationsorientierten Ansatz der Curriculumentwicklung (sie-

he Kapitel 4) werden auch solche Situationen als Ausgangspunkt des Lernens 

genutzt, die als Schlüsselprobleme der Berufswirklichkeit bezeichnet werden 

können und interdisziplinäre und multidimensionale Handlungsprobleme für die 

Praxisanleitung in der Pflege darstellen, welche auf den bereits beschriebenen 

Antinomien beruhen. Sie enthalten damit widersprüchliche innere und äußere 

Ansprüche, die durch das Denken in Widersprüchen bearbeitet werden können. 

Solche Lernsituationen ermöglichen die Aneignung aller drei Ziel- bzw. Bildungs-

dimensionen.

Dem Curriculum liegt außerdem ein interaktionistisches und konstruktivistisches 

Lehr-Lern-Verständnis zugrunde (vgl. mEyEr 2009; rEich 2010; SiEbErt 2005). Ler-

nen wird damit als selbstgesteuerter Prozess verstanden, der nur bedingt durch 

Belehrung angeregt werden kann, sondern dadurch, dass an das Vorverständnis 

der Teilnehmenden angeknüpft wird und sie Impulse erhalten, ihr Vorverständnis 

aktiv infrage zu stellen und weiterzuentwickeln.

Das Curriculum beruht auf dem neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisstand. 

Es wurden dementsprechend für die Entwicklung die aktuellen (pflege)pädago-

gischen und (pflege)wissenschaftlichen Kenntnisstände zu den verschiedenen 

Modulen recherchiert und Erkenntnisse aus unterschiedlichen fachlichen bzw. 

wissenschaftstheoretischen Perspektiven berücksichtigt, z. B. zur Erklärung von 

Lern- und Anleitungsprozessen und zur instrumentellen Lösung von Problem-

lagen im Handlungsfeld der Praxisanleitung.

Darüber hinaus stützt sich das Curriculum auf einen kommunikations- und aner-

kennungstheoretischen Pflegebegriff, wonach der Kern pflegerischen Handelns 

in einem interpersonalen Beziehungs- und Problemlösungsprozess zwischen 

Pflegefachpersonen und zu pflegenden Menschen gesehen wird, der auf wech-

selseitiger Anerkennung des Gegenübers in seiner Einmaligkeit und Unverwech-

selbarkeit beruht (vgl. FriESachEr 2008).

3.2 Berufswissenschaftliche Grundlagen
Die Ermittlung der Qualifikationsanforderungen stellt einen wesentlichen Aus-

gangspunkt der Curriculumentwicklung dar. Folgende Instrumente und Verfah-

ren wurden im Projekt HOPA genutzt, um Anforderungen der Berufswirklichkeit 

von Praxisanleitenden in der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung 

zu erfassen und aufzunehmen:

 ▶ Recherche und systematische Sichtung der Weiterbildungs(ver)ordnungen der 

Bundesländer, einschließlich Handreichungen und Empfehlungen sowie vor-

liegender Curricula für die Zusatzqualifizierung zur Praxisanleitung,
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 ▶ Qualitative Metaanalyse auf Basis einer systematischen Literaturrecherche zu 

den Qualifikationsbedarfen für die hochschulische Praxisanleitung (vgl. DuvE-

NEck/rahNEr/DarmaNN-FiNck 2023),

 ▶ Empirische Analyse der spezifischen Qualifikationsbedarfe von Praxisanleiten-

den im Kontext primärqualifizierender Studiengänge (vgl. rahNEr/DuvENEck/

DarmaNN-FiNck 2023).

Aktuelle Schwerpunkte wurden außerdem durch die an der Evaluation beteilig-

ten Expertinnen und Experten für die Praxisanleitung in der hochschulischen und 

beruflichen Pflegeausbildung eingebracht.

Für die Entwicklung der Module wurden des Weiteren als rechtliche Grundlagen 

das PflBG und die PflAPrV zugrunde gelegt.
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4 KONSTRUKTIONSPRINZIPIEN

Das Curriculum für die berufspädagogische Zusatzqualifikation zur Praxisan-

leitung in der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung umfasst 300 

Stunden theoretischen Unterricht und ist anhand von fünf Modulen strukturiert 

(siehe Abschnitt B). Innerhalb der Module gibt es Angaben zu Kompetenzen, 

Bildungszielen und Inhalten sowie Vorschläge für konkrete Lernsituationen/-

einheiten. Der curricularen Konstruktion wurden die Prinzipien der Situations-

orientierung, der Wissenschafts- und Persönlichkeitsorientierung, der Kom-

petenzorientierung sowie der entwicklungslogischen Strukturierung und des 

spiralförmigen Kompetenzaufbaus zugrunde gelegt. Eine Orientierung boten 

innovative modularisierte Modellcurricula für die Zusatzqualifizierung zur Praxis-

anleitung im Kontext beruflicher Pflegebildung (vgl. Ertl-Schmuck 2021; NEkSa-

arbEitSgruppE 2020).

4.1 Situationsorientierung als 
leitendes Prinzip, einschließlich der 
Prinzipien der Wissenschafts- und 
Persönlichkeitsorientierung

Um den Anspruch zu realisieren, anwendungsbezogenes Wissen und berufliche 

Handlungskompetenzen als Praxisanleitende aufzubauen, werden im vorliegen-

den Curriculum – orientiert an den curricularen Prinzipien der Situations- und/

oder Handlungsorientierung – Handlungssituationen aus dem Berufsalltag oder 

berufliche Aufgabenstellungen in der Pflege als Ausgangspunkt für Lehr-Lern-

Prozesse genutzt und mithilfe von Wissensbeständen aus der Pflegepädagogik 

und -wissenschaft sowie von unterschiedlichen Bezugswissenschaften integrativ 

bearbeitet (vgl. rEEtz/SEyD 2006). Das Prinzip der Situationsorientierung stellt da-

mit das Leitprinzip für die Strukturierung des Curriculums auf der Makroebene 

dar. Es wird außerdem dadurch umgesetzt, dass in jedem Modul die Inhalte, 

anhand derer die Kompetenzen erworben werden sollen, durch folgende Situa-

tionsmerkmale (vgl. kaiSEr 1985) beschrieben werden:

 ▶ ein Handlungsanlass bzw. mehrere Handlungsanlässe (Bildungsbedarfe, Ent-

wicklungsaufgaben, Anforderungen),

 ▶ die Handlungsmuster von Praxisanleitenden und

 ▶ die (zeitlichen, örtlichen, rechtlichen, ökonomischen und sonstigen) situativen 

Rahmenbedingungen.

Neben den Inhalten, die an die Situationsmerkmale gebunden sind, werden au-

ßerdem „Ergänzende Wissensgrundlagen“ aufgeführt. Die Inhalte sollen nach 

Möglichkeit in den situationsorientierten Unterricht eingebunden werden.
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In den Titeln werden die Schwerpunkte der Module ausgedrückt. In den meis-

ten Fällen stehen Handlungsanlässe, die Praxisanleitende in beruflichen Hand-

lungssituationen zum Handeln auffordern, und die Handlungsmuster von Pra-

xisanleitenden im Mittelpunkt der Module. Mit Blick auf die unterschiedlichen 

Qualifikationsniveaus und Settings der Praxisanleitung findet das Prinzip der 

Exemplarität Anwendung, wonach Kompetenzen am Beispiel von ausgewähl-

ten Lernenden(gruppen), Lernanlässen und Entwicklungsaufgaben sowie Lern-

gegenständen aufgebaut werden und von den Teilnehmenden selbst auf andere 

Lernende(ngruppen) und vergleichbare Lerngegenstände übertragen werden 

müssen. Die hierfür erforderlichen Transferkompetenzen müssen in der Zusatz-

qualifizierung angebahnt werden, indem die Teilnehmenden angeregt werden, 

das Gelernte zu abstrahieren, Analogien zu bilden, Vergleiche anzustellen und 

Unterschiede sowie Gemeinsamkeiten festzustellen.

Zu jedem Modul existieren konkrete Lernsituationen/-einheiten, die für die Um-

setzung genutzt werden können (siehe Abschnitt C). Wie oben bereits be-

schrieben, starten die meisten Lernsituationen mit komplexen Situationen bzw. 

Schlüsselproblemen der Berufswirklichkeit, die im Rahmen der empirischen Be-

darfsanalyse oder durch die Erhebung von Critical Incidents ermittelt wurden 

(vgl. DarmaNN-FiNck 2023, S. 265).

4.2 Kompetenzorientierung
Das Prinzip der Situationsorientierung zielt auf den Erwerb umfassender beruf-

licher Handlungskompetenz. Die in den Modulen jeweils intendierten Kompe-

tenzen werden zu Beginn jedes Moduls zusammenfassend dargestellt. Mit dieser 

einführenden Kompetenzbeschreibung soll für die Lesenden schnell und über-

sichtlich transparent gemacht werden, welche Kompetenzen angestrebt werden. 

Unter Kompetenz wird die Bereitschaft und Fähigkeit verstanden, die spezifi-

schen Anforderungen an die Praxisanleitung in der Pflege umzusetzen, unter Be-

rücksichtigung der dafür erforderlichen persönlichen Entwicklung sowie sozialer, 

ethischer und ökologischer Dimensionen. Das Mustercurriculum für die berufs-

pädagogische Zusatzqualifikation baut auf den im Studium erworbenen Kompe-

tenzen, z. B. im Bereich der Beratung, auf und hebt auf eine Spezialisierung im 

Hinblick auf das Lehren und Lernen am Lernort Praxis ab.

4.3 Entwicklungslogische Strukturierung und 
spiralförmiger Kompetenzaufbau 

Um Kompetenzen der Teilnehmenden im Verlauf der berufspädagogischen Zu-

satzqualifikation zur Praxisanleitung schrittweise fördern zu können, wird das 

Anforderungsniveau der Module sukzessive gesteigert. Bei der Steigerung des 

Anforderungsniveaus der abstrahierten Situationen (und der ihnen zukünftig zu-

geordneten konkreten Lernsituationen/-einheiten) zielt das Curriculum u. a. auf 
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den Erwerb berufspädagogischer Kompetenzen zur Förderung von pflegerischer 

Handlungskompetenz nach PflBG und PflAPrV ab. Das Curriculum ist systemisch 

und spiralig angelegt, sodass die berufspädagogischen Kompetenzen oftmals 

trotz der kurzen Qualifizierungszeit nicht nur einmal, sondern mehrfach fokus-

siert werden. Dem Kompetenzaufbau sind dabei folgende Entwicklungslogiken 

zugrunde gelegt:

 ▶ Einfach – Kompliziert – Komplex (angelehnt an bENNEr 1984),

 ▶ Ich – Du – Wir – System – Generalisierung (angelehnt an krügEr/lErSch 1993).

Die entwicklungslogische Struktur wird im Folgenden an zwei Beispielen (Gestal-

tung von Arbeits- und Lehr-Lern-Beziehungen sowie Gestaltung von Lern- und 

Anleitungsprozessen) verdeutlicht.

Lehr-Lern-Interaktionen und -Beziehungen sind in Schule, Hochschule und Er-

wachsenenbildung wesentliche Voraussetzungen für den Kompetenzaufbau der 

Lernenden (vgl. hattiE 2014; SprENgEr/rEiNholD 2020). Im Curriculum für die be-

rufspädagogische Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung erfolgt in Modul 1 zu-

nächst die Reflexion der Rolle und Vorbildwirkung von Praxisanleitenden. In Mo-

dul 2 wird dann ein Perspektivenwechsel auf die Deutungs- und Handlungsmuster 

des Gegenübers (der/des Lernenden) angeregt. Zudem werden die Spezifika der 

Gestaltung von professionellen Beziehungen und Gesprächen im Kontext der 

Praxisanleitung in den Mittelpunkt gerückt, wobei zunächst die Anwendung von 

Handlungsschemata auf unproblematische Arbeits- und Lehr-Lern-Beziehungen 

oder einfache Probleme fokussiert wird. Im Anschluss wird das Bearbeiten von 

schwierigeren und herausfordernden Lehr-Lern-interaktionen und -Beziehungen 

thematisiert. Die Teilnehmenden erwerben u.  a. Kompetenzen zur Begleitung 

von Studierenden/Auszubildenden mit Lernproblemen und Leistungsschwächen, 

zur psychosozialen Unterstützung bei der Bewältigung erlebter Stigmatisierung, 

Diskriminierung und Gewalt (Modul 3) und zur Prävention von und Unterstüt-

zung bei der Bewältigung von durch Prüfungssituationen hervorgerufenen Be-

lastungen (Modul 4). Mit anderen Worten: Die grundlegenden Kompetenzen 

zur Gestaltung von Arbeits- und Lehr-Lern-Beziehungen im Handlungsfeld der 

Praxisanleitung erwerben die Teilnehmenden in Modul 2. Angebahnt werden 

diese Kompetenzen aber schon in Modul 1. In den Modulen 3 und 4 werden sie 

dann weiter vertieft (siehe Abbildung 1).
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Ein weiteres Beispiel für den spiralförmig angelegten Kompetenzaufbau illustriert 

Abbildung 2.

Abbildung 1: Kompetenzspirale „Gestaltung von Arbeits- und Lehr-Lern-Beziehungen“

Abbildung 2: Kompetenzspirale „Gestaltung von Lern- und Anleitungsprozessen“
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Die grundlegenden Kompetenzen zur kompetenzförderlichen Gestaltung von 

Lern- und Anleitungsprozessen erwerben die Teilnehmenden in Modul 3, zuvor 

werden diese Kompetenzen aber schon angebahnt. Das Anforderungsniveau 

wird wieder sukzessive gesteigert – über die Module 1, 2 und 3 hinweg. Diese 

schrittweise Steigerung findet dabei bezogen auf drei Ebenen statt:

 ▶ Komplexität der kompetenzförderlichen Lern- und Anleitungsprozessgestal-

tung (Identifizierung von typischen Pflegesituationen und -aufgaben im ei-

genen Tätigkeitsfeld als Grundlage für Lernanlässe – Auswahl von lern- und 

kompetenzförderlichen Arbeitsaufgaben – Gestaltung von Einzel- und Grup-

penanleitungen sowie von Arbeits- und Lernaufgaben),

 ▶ Zielgruppe der Anleitung (Studierende im 1. und 2. Ausbildungsdrittel – Stu-

dierende und/oder Auszubildende im 2. und 3. Ausbildungsdrittel – Studieren-

de und Auszubildende vom 1.–3. Ausbildungsdrittel),

 ▶ Komplexität der angeleiteten Pflegesituation (Pflege von Menschen in einfa-

chen bis komplizierten Pflegesituationen – Pflege von Menschen in komplexen 

Pflegesituationen – Pflege in komplexen und hochkomplexen Situationen).

Die Anordnung der Module 1–5 entspricht somit der Reihenfolge der Durch-

führung. Ein Wechsel ist nicht sinnvoll, da das Anforderungsniveau von Modul 

zu Modul schrittweise steigt und die vorgeschlagenen Lernsituationen/-einheiten 

zum Teil aufeinander Bezug nehmen.
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5 AUFBAU UND DARLEGUNG DES 
CURRICULUMS 

Das Curriculum ist anhand von fünf Modulen mit einem Umfang von jeweils 

30–120 Stunden strukturiert (siehe Tabelle 1). Jedes der Module bezieht sich auf 

eine bestimmte systemische Ebene. Modul 1 adressiert die subjektive Perspektive 

der Teilnehmenden. Die Module 2, 3 und 4 betreffen die Mikroebene der Ge-

staltung von Lehr-Lern-Beziehungen sowie der Planung, Durchführung, Evalua-

tion und Bewertung von Lern- und Bildungsprozessen in der Pflegepraxis. Das 

Modul 5 zielt auf die Mesoebene der Institutionen und das Zusammenspiel von 

(Hoch-)Schule und Betrieb. Themen, die sich der Makroebene zuordnen lassen 

(z. B. Gesetze, Rahmenrichtlinien), sind in die verschiedenen Module integriert.

Tabelle 1: Modulcurriculum der hochschulischen Zusatzqualifikation zur 
Praxisanleitung

Nr. Titel des Moduls Std.

Modul 1
Praxisanleiter/-in werden – Einführung in die Zusatzquali-
fizierung

45

Modul 2
Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern

45

Modul 3
Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse ge-
stalten

120

Modul 4 Kompetenzorientiert bewerten und prüfen 45

Modul 5
Lernortkooperationen mitgestalten und Ausbildungsquali-
tät sichern

30

Zeiten zur freien Verfügung bzw. für Prüfung(en) 15

Jedes Modul wird in einer Übersicht dargestellt. Die Darlegungselemente können 

der nachfolgenden Übersicht entnommen werden (siehe Tabelle 2).
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Tabelle 2: Darlegungselemente der Module

Modul 1–5 Titel

Mit dem Titel wird die zentrale kompetenzbezogene Ausrichtung des Moduls 
beschrieben.

Modulzuordnung

ECTS-Punkte Workload gesamt

Lehr-Lern-Form davon Präsenz

Intentionen und Relevanz

In diesem Abschnitt werden die intendierten Kompetenzen differenzierter beschrieben und in die Entwick-
lungslogik der fünf Module eingeordnet. Die Angaben bieten eine Interpretationshilfe für die weiteren Dar-
legungen der Modulbeschreibung.

Bildungsziele

In den Bildungszielen werden die reflexiven Einsichten beschrieben, die anhand der Module angeeignet 
werden können. Die reflexiven Einsichten zielen auf die kritische Persönlichkeits- und Identitätsentwicklung 
der Praxisanleitenden.

Kompetenzen

Die Kompetenzformulierungen beschreiben intendierte Lernergebnisse des Moduls.

Inhalte/Situationsmerkmale

Das Curriculum ist situationsorientiert strukturiert. Die Inhalte werden daher anhand ausgewählter Merkma-
le von Situationen beschrieben, nämlich anhand von Handlungsanlässen, Handlungsmustern und situativen 
Rahmenbedingungen. Des Weiteren werden ergänzende Wissensgrundlagen angegeben. Auch diese Inhalte 
sollen nach Möglichkeit in einen situationsorientierten Unterricht eingebunden werden.

Handlungsmuster

Handlungsmuster stellen die situationsbezogene Kon-
kretisierung der Kompetenzen dar. Sie knüpfen an die 
Handlungsanlässe an.

Handlungsanlässe

Handlungsanlässe begründen die Notwendigkeit des 
Handelns.

Situative Rahmenbedingungen

Mit den situativen Rahmenbedingungen werden beispielsweise rechtliche, ökonomische und institutionelle 
Bedingungen, die die Situationsbearbeitung beeinflussen oder rahmen, angegeben.

Ergänzende Wissensgrundlagen

Diese Inhalte können nicht unmittelbar den Situationsmerkmalen zugeordnet werden. Sie liefern eine Wis-
sensbasis, z. B. Fragestellungen, Methoden und (Forschungs-)Ergebnisse, zu ausgewählten Themen.

Empfehlungen für die Modulprüfung

Hier werden Vorschläge für die Gestaltung einer möglichen Modulprüfung gemacht (z. B. Prüfungsformat, 
Inhalte).

Empfehlungen für eine Lernaufgabe in der Praxis

Der Lerngewinn von Fort- und Weiterbildungen lässt sich dadurch steigern, dass die erworbenen Kompeten-
zen erprobt und die Erfahrungen reflektiert werden. Daher werden in jedem Modul Lernaufgaben vorgese-
hen, die in der Praxis durchgeführt und dokumentiert werden sollen. Im Anschluss sollten die Ergebnisse und 
Erfahrungen in die Lehrveranstaltungen der Zusatzqualifikation eingebunden werden.
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Empfehlungen für eine zusätzliche Selbstlernzeit

In manchen Bundesländern ist für die Zusatzqualifikation ein höherer Stundenumfang vorgesehen. Für diese 
Bundesländer werden Anregungen für weitere Modulziele und -inhalte gegeben.

Vorschläge für Lernsituationen/-einheiten

An dieser Stelle werden mögliche Lernsituationen/-einheiten benannt, mit denen das Modul umgesetzt wer-
den könnte. Einige der Lernsituationen/-einheiten wurden in dem vorliegenden Modulcurriculum differen-
ziert ausgearbeitet.

Ausgewählte Literaturhinweise

Hier werden ausgewählte Quellen angeführt, anhand derer sich die Dozierenden die jeweilen Inhalte er-
schließen können. Darüber hinaus wird in den vorgeschlagenen Lernsituationen/-einheiten auf weitere 
Quellen hingewiesen.

Den ausgearbeiteten Lernsituationen/-einheiten ist stets eine Übersicht vorgeschaltet, in der in tabellarischer 

Form wichtige Informationen zusammengefasst sind. Die Darstellungselemente dieser Tabellen sind Tabelle 3 

zu entnehmen.

Tabelle 3: Darstellungselemente zur Übersicht der ausgearbeiteten Lernsituationen/-einheiten

Titel Der Titel

Quelle In dieser Zeile wird die Herkunft der Fallsituationen ausgewiesen, die Ausgangspunkt 
der Lernsituationen sind. 

Art (Lernsituation, 
Lerneinheit)

Hier wird angegeben, ob es sich um eine Lernsituation oder eine Lerneinheit handelt.

Kompetenzen/Inhalte In dieser Zeile werden die in der Lernsituation/-einheit intendierten Kompetenzen 
aufgelistet. Sie haben einen höheren Konkretisierungsgrad als die Kompetenzen in 
den Modulbeschreibungen und geben bereits einen guten Einblick in den Verlauf der 
Lernsituation/-einheit. 

Stundenumfang Hier werden Zeitrichtwerte für die Lernsituation/-einheit angegeben.

Verknüpfung mit 
Curriculum 

Das Curriculum ist spiralig angelegt, das Anforderungsniveau der Module wird suk-
zessive gesteigert. In dieser Rubrik werden jeweils die Verknüpfungen mit den ande-
ren Modulen transparent gemacht (Anknüpfung an vorhergehende Module und/oder 
Weiterführung in den folgenden Modulen).

Literaturhinweise Zu jeder Lernsituation/-einheit werden die Quellen ausgewiesen, die für die Entwick-
lung genutzt wurden. Diese Quellen bieten Dozierenden die Möglichkeit, sich über 
die jeweiligen Inhalte ausführlicher zu informieren.

Anschließend wird zunächst die Fallsituation vorgestellt. Es folgt eine Darstellung des didaktisch-methodischen 

Verlaufs (siehe Tabelle 4).
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Tabelle 4: Darstellungselemente der didaktisch-methodischen Verläufe der ausgearbeiteten 
Lernsituationen/-einheiten

Titel der Lernsituation/-einheit

Std. Ziele

Die Teilnehmenden …

Inhalte Methodische Vorschlä-
ge

(ggf. mit Verknüpfung 
zu Arbeitsblättern)

Anmerkungen

(z. B. Arbeitsmaterial, 
Raumbedarf, Literatur, 
Alternativen)

Zu jeder Lernsequenz 
werden die unter-
richtsbezogenen Ziele 
dargestellt, die eine 
Konkretisierung der 
geförderten Kompe-
tenzen in der Lernsitu-
ation/-einheit darstel-
len.

Übersichtlich werden 
die Inhalte der Lernse-
quenz aufgelistet.

Die methodischen 
Vorschläge werden 
entsprechend dem 
geplanten Unterrichts-
verlauf angegeben und 
beinhalten auch An-
gaben zu Sozialformen 
und Medien, darunter 
ggf. auch Verweise auf 
Arbeitsblätter.

In dieser Spalte werden 
Hinweise ergänzt, die 
für die Durchführung 
des Unterrichts relevant 
sind oder berücksich-
tigt werden müssen. 
Außerdem werden 
Literaturempfehlun-
gen gegeben, die eine 
Hilfestellung für die 
Vorbereitung bieten.

Titel der Lernsequenz 1

Jede Lernsequenz ist mit einem Titel versehen, der über die zentrale Ausrichtung der Sequenz im 
Unterrichtsverlauf informiert. Außerdem werden die Ziele in den meisten Fällen kurz beschrieben. 

 ▶ …  ▶ …  ▶ …  ▶ …

Titel der Lernsequenz 2

 ▶ …  ▶ …  ▶ …  ▶ …

Die Zuordnung von ausgearbeiteten Lernsituationen/-einheiten zu Modulen wird 

sowohl durch die farbige Darstellung als auch durch die Bezifferung transparent 

gemacht.

Die Module 1–5 können auf den ersten Blick dadurch unterschieden werden, 

dass die oben dargestellten Tabellen in den Modulen jeweils unterschiedlich far-

big sind. Beispielweise werden die Tabellen in Modul 1 durch die Farbe Dunkel-

blau gekennzeichnet, die Tabellen in Modul 4 hingegen durch die Farbe Oran-

ge. Außerdem bestehen die Nummern der Lernsituationen/-einheiten jeweils 

aus zwei Ziffern, wobei die erste Ziffer dem dazugehörigen Modul entspricht.  

Aus der zweiten Ziffer lässt sich die empfohlene Reihenfolge von Lernsituatio-

nen/-einheiten im jeweiligen Modul selbst erkennen. Das bedeutet z. B., dass die 

Lernsituation 1.1 „Mal gut, mal schlecht“ und die Lerneinheit 1.2 „Lernen an 

und in der eigenen Lebensgeschichte“ dem Modul 1 „Praxisanleiter/-in werden – 

Einführung in die Zusatzqualifizierung“ zugeordnet sind und mit der Lernsitua-

tion 1.1 begonnen werden sollte.
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Bei der Orientierung im vorliegenden Modulcurriculum unterstützen zusätzlich 

Lesezeichen und dokumentinterne Links die Navigation zwischen den Modul-

beschreibungen und den ausgearbeiteten Lernsituationen/-einheiten sowie zwi-

schen den didaktisch-methodischen Verläufen der Lernsituationen/-einheiten 

und den dazugehörigen Lehr-Lern-Materialien.

Die ausgearbeiteten Lehr-Lern-Materialien werden in den didaktisch-methodi-

schen Verläufen durch folgende Abkürzungen ausgewiesen: Arbeitsblatt (AB), 

Informationsblatt (IB), Methodenblatt (MB) und PowerPoint-Präsentation (PP). 

Zudem sind sie mit einer vierstelligen Zahl nummeriert. Dabei kennzeichnet  

die erste Ziffer das zugehörige Modul, die zweite Ziffer die jeweilige Lernsitua-

tion/-einheit, die dritte Ziffer die zugehörige Lernsequenz und die vierte Ziffer die 

Reihenfolge, in der das Lehr-Lern-Material in der Lernsequenz genutzt wird. Die 

Kennung „AB 1.2.1.1“ weist beispielsweise das Lehr-Lern-Material als Arbeits-

blatt aus, das in der Lernsequenz 1 von Lerneinheit 1.2 in Modul 1 als erstes 

eingesetzt wird, während die Kennung „IB  4.1.5.2“ für ein Informationsblatt 

steht, das in der Lernsequenz 5 von Lernsituation 4.1 in Modul 4 als zweites zum 

Einsatz kommt.
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6 UMSETZUNGSHINWEISE 

Das Modulcurriculum umfasst 300 Stunden theoretischen Unterricht als Präsenz-

zeit, den rechtsverbindlichen Vorgaben in einigen Bundesländern entsprechend 

(z. B. Rheinland-Pfalz). Dieser Umfang kann aber an die jeweiligen landesrecht-

lichen Vorgaben und Bedingungen vor Ort angepasst werden, beispielsweise 

durch die Einbindung von Praxis- und Selbstlernzeiten.

Nach Empfehlungen der in die Evaluation des Curriculums involvierten Expertin-

nen und Experten für die hochschulische Praxisanleitung sollte sich das 300-stün-

dige Bildungsangebot über ca. ein Jahr erstrecken. Lernphasen an der Hoch-

schule und in der Anleitungspraxis sollten sich abwechseln, sodass erworbene 

Kompetenzen in der Praxis erprobt und geübt werden können. Dafür sind in 

jedem Modul Lernaufgaben vorgesehen, die in der Praxis durchgeführt und do-

kumentiert werden. Im Anschluss sind die Ergebnisse und Erfahrungen in den 

Lehrveranstaltungen der Zusatzqualifikation zu reflektieren.

Die Lehre sollte von Personen mit mindestens einer einschlägigen pädagogischen 

Ausbildung auf Masterniveau übernommen werden. Zudem wird aufgrund der 

vorgeschlagenen Methoden in der Lernsituation 2.1 „Einfach besser nach dieser 

Empathie“ in Modul 2 empfohlen, dass die Lehrperson über grundlegendes Wis-

sen über systemische Ansätze verfügt und mit systemischer Aufstellungs- und 

Visualisierungsarbeit vertraut ist.

Zugeschnitten ist das vorliegende Modulcurriculum auf Pflegefachpersonen mit 

abgeschlossener hochschulischer Pflegeausbildung und beruflich qualifizierte 

Pflegefachpersonen mit pflegespezifischem Bachelorstudium bzw. pflegewissen-

schaftlichen Brückenkursen (siehe Kapitel 1). Die angestrebte Kompetenzent-

wicklung richtet sich dabei auf die Praxisanleitung in der hochschulischen wie 

auch der beruflichen Ausbildung, weil zu erwarten ist, dass die Absolventinnen 

und Absolventen später die Praxisanleitung von Studierenden ebenso wie von 

Auszubildenden übernehmen werden. Den Schwerpunkt bildet aber die hoch-

schulische Praxisanleitung.

Die im Curriculum ausgewiesenen Ziele, Inhalte und Kompetenzen werden als 

grundlegend verstanden und sind in berufspädagogischen (Pflicht-)Fortbildun-

gen für Praxisanleitende zu vertiefen und zu erweitern. Thematische Anregun-

gen für geeignete Fortbildungsangebote lassen sich dabei aus den im Projekt 

HOPA ermittelten Qualifikationsbedarfen von Praxisanleitenden in der hoch-

schulischen Pflegeausbildung (vgl. DuvENEck/rahNEr/DarmaNN-FiNck 2023; rahNEr/

DuvENEck/DarmaNN-FiNck 2023) ableiten. Beispielsweise wird eine Vertiefung und 

Erweiterung der berufspädagogischen Kompetenzen u. a. zur kompetenzorien-

tierten und hochschuldidaktischen Gestaltung von Lern- und Anleitungsprozes-

sen sowie zur Gestaltung von spezifischen Reflexionen und Evaluationen für das 

Qualifikationsniveau der Pflegestudierenden empfohlen. Weitere Hinweise auf 
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Fortbildungsgegenstände, die für die Praxisanleitung in der hochschulischen und 

beruflichen Pflegeausbildung gleichermaßen relevant sind, lassen sich z. B. dem 

Modulcurriculum des Projekts „Neksa“ (vgl. NEkSa-arbEitSgruppE 2002) entneh-

men.

Auf Bildungsangebote zum Erwerb der Praxisanleitungsqualifikation in der beruf-

lichen Pflegebildung ist das vorliegende Modulcurriculum gut übertragbar. Ziele, 

Inhalte und Kompetenzen sind dafür allerdings sowohl auf Ebene der Module 

als auch auf Ebene der Lernsituationen/-einheiten anzupassen. Auch die ausge-

arbeiteten Lernsituationen mit den didaktisch aufbereiteten authentischen Fall-/

Handlungssituationen und den didaktisch-methodischen Verläufen geben kon-

krete Anregungen für die Gestaltung von Lernangeboten in der Qualifizierung 

von Praxisanleitenden in der beruflichen Pflegebildung. Sie können großteils in 

nur leicht modifizierter Form eingesetzt werden. Hingegen eignet sich das Curri-

culum in der vorliegenden Form aufgrund des geringen Qualifizierungsumfangs 

von 300 Stunden und der Spezifika der jeweiligen Ausbildungen nicht für ein 

berufsübergreifendes Bildungsangebot zur Praxisanleitungsqualifikation, z. B. für 

die Berufsgruppen Pflege, Physiotherapie und Hebammen.
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B MODULE DES CURRICULUMS

Übersicht über die Module

Nr. Titel des Moduls Std.

Modul 1
Praxisanleiter/-in werden – Einführung in die  
Zusatzqualifizierung

45

Modul 2
Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse  
kompetenzorientiert fördern

45

Modul 3
Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse  
gestalten

120

Modul 4 Kompetenzorientiert bewerten und prüfen 45

Modul 5
Lernortkooperationen mitgestalten und  
Ausbildungsqualität sichern

30
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Modul 1: Praxisanleiter/-in werden – Einführung in die 
Zusatzqualifizierung 

Modul 1 Praxisanleiter/-in werden – Einführung in die Zusatzqualifizierung

Modulzuordnung Hochschulische Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung, Pflichtmodul

ECTS-Punkte 1,5 ECTS Workload gesamt 45 Stunden

Lehr-Lern-Form Seminar davon Präsenz 45 Stunden

Intentionen und Relevanz

Im Mittelpunkt dieses Moduls stehen das Ankommen der Teilnehmenden in der Zusatzqualifizierung und 
in der Rolle als Praxisanleitende. Durch die Reflexion der persönlichen Lernbiografie erfahren die Teilneh-
menden die Bedeutung von vorgeprägten Mustern für das eigene lebenslange Lernen, das Pflegelernen von 
Studierenden/Auszubildenden und die Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen in der Pflegeausbildung.

Das Modul dient außerdem der Auseinandersetzung mit den persönlichen, pflegerischen und pädagogischen 
Haltungen und Handlungen sowie der Entwicklung eines professionellen Selbstverständnisses als Praxisanlei-
ter/-in. Es schafft eine Orientierung in Bezug auf die professionelle Rolle von Praxisanleitenden, einschließlich 
der Ziele, Aufgaben und Handlungsfelder sowie der Position im pflegerischen und interdisziplinären Team.

Darüber hinaus bauen die Teilnehmenden eine Vorstellung von professionellem Anleitungshandeln auf, 
das auf die Förderung der pflegeberuflichen Handlungskompetenz von Studierenden im Unterschied zur 
Förderung der pflegeberuflichen Handlungskompetenz von Auszubildenden zielt. Dazu ist eine Auseinan-
dersetzung sowohl mit dem Kompetenzverständnis und den Kompetenzen nach Pflegeberufegesetz (PflBG) 
als auch mit der wissenschaftsbasierten Gestaltung von komplexen und hochkomplexen Pflegeprozessen 
notwendig.

Bildungsziele

Die Teilnehmenden reflektieren ihre Rolle als Praxisanleiter/-in vor dem Hintergrund selbst- und fremdbe-
stimmter Momente in der pflegeberuflichen Praxis und sind für die Spannungen zwischen eigenen Ansprü-
chen, den Ansprüchen der Studierenden/Auszubildenden, den Ansprüchen von Institutionen der Pflege(bil-
dung), den professionsbezogenen Werten und Normen sowie den gesellschaftlichen Interessen sensibilisiert. 
Um sich in intra- und interprofessionellen Kontexten als Praxisanleiter/-in zu positionieren und die Rolle und 
Aufgaben argumentativ zu vertreten, entwickeln sie Urteils- und Handlungsfähigkeit.

Kompetenzen

Die Teilnehmenden

 ▶ kennzeichnen die Anforderungen, Rollen und Aufgabenfelder von Praxisanleitenden und reflektieren 
diese im Kontext institutioneller, berufsgesetzlicher und gesellschaftlicher Einflussfaktoren, einschließlich 
der damit verbundenen Spannungsfelder.

 ▶ vollziehen den Perspektivwechsel von der Pflegefachperson zur/zum Praxisanleiter/-in und entwickeln ein 
professionelles Rollenverständnis als Praxisanleitende.

 ▶ verfügen über ein Überblickswissen zum Pflegebildungssystem sowie zu den Gesetzes- und Finanzierungs-
grundlagen für die hochschulische und berufliche Pflegeausbildung, ordnen aktuelle Entwicklungen ein 
und reflektieren diese kritisch.

 ▶ verfügen über ein grundlegendes Verständnis von den Prinzipien und Zielen hochschulischer und beruf-
licher Pflegeausbildung, insbesondere hinsichtlich des Kompetenzverständnisses und der entwicklungslo-
gischen Strukturierung.

 ▶ identifizieren Anforderungen an die pflegerische Versorgung und leiten daraus Schlussfolgerungen für die 
praktische Ausbildung und Praxisanleitung von Studierenden/Auszubildenden ab.
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 ▶ reflektieren ihre Lehr-Lern-Erfahrungen und ihr Lehr-Lern-Verständnis vor dem Hintergrund ihrer eigenen 
Biografie.

 ▶ identifizieren typische Pflegesituationen und -aufgaben im Arbeitsalltag als Grundlage für die Kompe-
tenzförderung im Orientierungseinsatz.

 ▶ nutzen Methoden wissenschaftlichen Arbeitens, Strategien und (digitale) Medien, um das eigene Wissen 
im Kontext lebenslangen Lernens zu vertiefen und zu erweitern.

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ Reflexion des eigenen Berufs- und Pflegeverständnis im Hinblick 
auf die Rolle der/des Praxisanleitenden

 ▶ eigene pflegerische und (erlebte) pädagogische Handlungsrouti-
nen reflektieren, durch wissenschaftliche Erkenntnisse erweitern 
und Schlussfolgerungen für die Rolle und Vorbildwirkung als 
Praxisanleiter/-in ziehen

 ▶ sich als Praxisanleiter/-in im pflegerischen und interdisziplinären 
Team positionieren

 ▶ eigene Lernbiografie reflektieren und als Ausgangspunkt für 
den persönlichen Lernprozess in der Zusatzqualifizierung er-
fassen

 ▶ Lernen, Lernmuster und -strategien in (hoch)schulischen und 
berufspraktischen Lernsituationen:

 ▹ persönliche (implizite) Lernmuster und -strategien

 ▹ eigene förderliche und hinderliche Lernmuster und -strate-
gien in Bezug auf (hoch)schulisches Lernen im Vergleich zu 
Lernmustern und -strategien von anderen Teilnehmenden

 ▹ Zusammenhang zwischen persönlichen Lernstrategien und 
Lernergebnissen

 ▹ eigenen Lernprozess vor dem Hintergrund wissenschaftlicher 
Erkenntnisse reflektieren und entsprechende Schlussfolgerun-
gen für die Gestaltung des eigenen Lernens sowie die Gestal-
tung von Lehr-Lern-Situationen in der praktischen Ausbildung 
ziehen

 ▶ Kompetenzorientierung in der Praxisanleitung umsetzen – Ein-
führung in die Grundsätze der Pflege(aus)bildung

 ▶ Lehr-Lern-Situationen im pflegerischen Arbeitsalltag identifizie-
ren und nutzen – erste Annäherung:

 ▹ typische Pflegesituationen und -aufgaben in Bezug auf den 
Orientierungseinsatz als Grundlage für die Kompetenzförde-
rung ermitteln und Schlussfolgerungen für die Gestaltung der 
praktischen Ausbildung ziehen

Handlungsanlässe

 ▶ Ankommen in der Lerngruppe

 ▶ neue professionelle Rolle als Praxis-
anleiter/-in

 ▶ Vorbild- und Bindegliedfunktion von 
Praxisanleitenden

 ▶ persönliche und berufliche Weiter-
entwicklung

 ▶ divergierende und widersprüchliche 
systembedingte Anforderungen und 
Interessen
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Situative Rahmenbedingungen

 ▶ Orientierung in der berufspädagogischen Zusatzqualifizierung

 ▶ Ordnungsmittel und Instrumente der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung:

 ▹ Einführung in die rechtlichen Grundlagen der Praxisanleitung (Anforderungen, Ziele, Aufgaben und 
Kompetenzen gemäß PflBG und PflAPrV – wird in Modul 2, 3 und 4 aufgenommen, erweitert und ver-
tieft

 ▹ grundlegende Aspekte zur Finanzierung der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung

 ▶ Rahmenbedingungen für das Lernen in der Pflegepraxis

 ▶ Zugangsmöglichkeiten zu wissenschaftlicher Literatur, Lernangeboten und -medien

 ▶ pflegerische Aufgabenprofile und deren Besonderheiten bezogen auf die praktische Ausbildung/Praxis-
anleitung

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ Strukturen des Pflegebildungssystems in Deutschland – im Überblick

Empfehlungen für die Modulprüfung

 ▶ unbenotete Modulprüfung in Form einer Portfolioprüfung (ca. 6–8 Seiten) bestehend aus:

 ▹ Darstellung von Studiengangstrukturen und deren Bedeutung für die Praxisanleitung am Beispiel eines 
primärqualifizierenden Pflegestudiengangs

 ▹ Beschreibung und Analyse eines ausgewählten Spannungsfeldes der Praxisanleitung

 ▹ Darlegung der persönlichen Erkenntnisse aus der Lerneinheit 1.2 „Lernen an und in der eigenen Le-
bensgeschichte“

Empfehlungen für eine Lernaufgabe in der Praxis

 ▶ persönliche Weblogs mit Bearbeitung wöchentlicher Aufgabenstellungen (Erkundungs-/Beobachtungsauf-
gaben z. B. zu den Organisationsstrukturen im Hinblick auf Praxisanleitung, auf die Modulinhalte aufbau-
ende Reflexionsaufgaben)

Empfehlungen für eine zusätzliche Selbstlernzeit

 ▶ Führen eines Lerntagebuchs

 ▶ Vertiefungsaufgaben zu folgenden Themen:

 ▹ Onboarding-Konzept in der Pflegeausbildung

 ▹ Aufbau, Inhalte und Ziele primärqualifizierender Pflegestudiengänge

 ▹ Konzepte zur Implementierung von hochschulisch qualifizierten Pflegefachpersonen

Vorschläge für Lernsituationen/-einheiten

 ▶ LS – Mal gut, mal schlecht (ca. 22 Std.) – ausgehend von einer Fallsituation die Anforderungen, Rollen und 
Aufgabenfelder von Praxisanleitenden und damit verbundene Spannungsfelder reflektieren, Kompetenz-
orientierung als grundlegendes Prinzip der (hochschulischen) Praxisanleitung erschließen

 ▶ LE – Lernen an und in der eigenen Lebensgeschichte (ca. 14 Std.) – Lehr-Lern-Erfahrungen und Lehr-Lern-
Verständnisse vor dem Hintergrund der eigenen Biografie reflektieren und das Repertoire eigener Lern-
methoden,-strategien und -techniken erweitern – Annäherung an die Gestaltung von selbstgesteuerten 
Lernprozessen und Lernbegleitung
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Ausgewählte Literaturhinweise

 ▶ Bauer, Hans G.; Brater, Michael; Büchele, Ute; Dufter-Weis, Angelika; Maurus, Anna; Munz, Claudia: Lern(pro-
zess)begleitung in der Ausbildung. 2. Aufl. Bielefeld 2007

 ▶ DarMann-finck, Ingrid; hülsMann, Lisa: Kompetenzziele von primärqualifizierenden Pflegestudiengängen 
und intendierte Aufgabenprofile. In: Zeitschrift für Evidenz, Fortbildung und Qualität im Gesundheitswe-
sen 184 (2024), S. 80–89

 ▶ DarMann-finck, Ingrid; hülsMann, Lisa; nikolajev, Sergej: Aufgabenprofile für Pflegefachpersonen mit Bache-
lorabschluss in Deutschland. In: Gesundheitswesen 86 (2024) 1, S. 43–48

 ▶ DarMann-finck, Ingrid; knapp, Kai: Primärqualifizierende Studiengänge in der Pflege: Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede im formalen Aufbau. In: Zeitschrift für Evidenz, Fortbildung und Qualität im Gesundheitswe-
sen 185 (2024), S. 83–91

 ▶ DarMann-finck, Ingrid; richter, Miriam T. (Hrsg.): Biographieorientierung in der Pflegebildung. Frankfurt/
Main 2011

 ▶ Dorn, Sabine; reiBer, Karin: Wege in die Pflege – Orientieren, Einsteigen, Ankommen. Konzept für berufs-
orientierende Praktika [Vortragsfolien]. Esslingen 2023. URL: https://www.hs-esslingen.de/fileadmin/me-
dia/Fakultaeten/sp/Forschung/tip-regio/TiP-regio_Ringvorlesung_261023_Berufsorientierung__Konzepte.
pdf (Stand: 10.06.2024)

 ▶ harDelanD, Hanna: Lerncoaching und Lernberatung. Lernende in ihrem Lernprozess wirksam begleiten und 
unterstützen. 7. Aufl. Baltmannsweiler 2019

 ▶ hofMann, Nicola; Dorn, Sabine; WillareDt, Anna; reiBer, Karin: Aufbruch ins Ungewisse?! Den Orientierungs-
einsatz berufspädagogisch begleiten. In: PADUA 18 (2023) 3, S. 141–146

 ▶ kuckelanD, Heidi (Hrsg.): Lernbegleitung innerhalb von Unterricht erfolgreich umsetzen. Brake 2018

 ▶ lauBer, Annette: Von Könnern lernen. Lehr-/Lernprozesse im Praxisfeld Pflege aus der Perspektive von Leh-
renden und Lernenden. 1. Aufl. Münster 2017

 ▶ rott, David; Gilhaus-schütz, Julia; hochhaus, Kerstin; fischer, Christian: Das eigene Lernen biographisch be-
trachten. Lernbiographiekurven als Instrument in der Lehrer*innenbildung. In: Herausforderung Leh-
rer*innenbildung – Zeitschrift zur Konzeption, Gestaltung und Diskussion (HLZ) 4 (2021) 1, S. 249–264

https://www.hs-esslingen.de/fileadmin/media/Fakultaeten/sp/Forschung/tip-regio/TiP-regio_Ringvorlesung_261023_Berufsorientierung__Konzepte.pdf
https://www.hs-esslingen.de/fileadmin/media/Fakultaeten/sp/Forschung/tip-regio/TiP-regio_Ringvorlesung_261023_Berufsorientierung__Konzepte.pdf
https://www.hs-esslingen.de/fileadmin/media/Fakultaeten/sp/Forschung/tip-regio/TiP-regio_Ringvorlesung_261023_Berufsorientierung__Konzepte.pdf
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Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse 
kompetenzorientiert fördern 

Modul 2 Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompetenzorientiert fördern

Modulzuordnung Hochschulische Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung, Pflichtmodul

ECTS-Punkte 1,5 ECTS Workload gesamt 45 Stunden

Lehr-Lern-Form Seminar davon Präsenz 45 Stunden

Intentionen und Relevanz

Die Gestaltung von professionellen Beziehungen und Gesprächen in der Erwachsenenbildung wie auch die 
Entwicklung eines grundlegenden Verständnisses von kompetenzförderlichen Lern- und Anleitungsprozessen 
stehen im Zentrum dieses Moduls.

Die Teilnehmenden erweitern ihre kommunikativen Kompetenzen, um professionelle Lehr-Lern-Beziehungen 
aufzubauen sowie Kommunikations- und Interaktionssituationen im Kontext der praktischen Ausbildung auf 
Basis wechselseitiger Anerkennung zu gestalten und die Selbstbestimmung von Studierenden/Auszubilden-
den zu fördern. Sie agieren dabei als Vorbilder, die in der Lage sind, in Kommunikations- und Interaktions-
situationen die Sichtweisen und Interessen anderer Personen anzuerkennen und deren Selbstbestimmungs-
recht zu wahren.

Die Begleitung der Bildungs- und Lernprozesse von Studierenden/Auszubildenden bewerten die Teilnehmen-
den als wichtigen Aufgabenbereich der Praxisanleitung und begründen die Gestaltung von Lehr-Lern-Pro-
zessen mittels spezifischer Lerntheorien. Sie entwickeln eine Vorstellung davon, wie sie die Lernprozesse von 
Studierenden/Auszubildenden und die Entwicklung pflegeberuflicher Handlungskompetenz im betrieblichen 
Kontext aktiv fördern können. Dazu vergegenwärtigen sich die Teilnehmenden die individuellen (Lern-)Bio-
grafien, Interessen und Lernvoraussetzungen der Studierenden/Auszubildenden einerseits und die normati-
ven Ziele hochschulischer und beruflicher Pflegeausbildung andererseits. Um die Kompetenzentwicklung von 
Studierenden/Auszubildenden gezielt zu fördern, wählen die Teilnehmenden außerdem geeignete Methoden 
des Lehrens und Lernens sowie (digitale) Lehr-Lern-Medien aus.

Bildungsziele

Die Teilnehmenden sind für die Asymmetrie der Beziehung zwischen Lernenden bzw. Studierenden/Auszu-
bildenden und Lehrenden bzw. Praxisanleitenden und die damit verbundenen Machtpotenziale sensibilisiert. 
Sie entwickeln als Praxisanleitende ein professionelles Selbstverständnis, das sich an der Förderung der Fähig-
keit zur Selbstbestimmung der Studierenden/Auszubildenden orientiert. Dazu reflektieren sie die paradoxe 
Situation, dass sie als Lehrpersonen in der praktischen Ausbildung zwar bewusst auf die Lernprozesse von 
Studierenden/Auszubildenden einwirken, Lernen dennoch nicht gelehrt werden, sondern nur selbsttätig auf-
seiten der Studierenden/Auszubildenden erfolgen kann.

Kompetenzen

Die Teilnehmenden

 ▶ bauen Beziehungen mit Studierenden/Auszubildenden auf, dabei beachten sie die Prinzipien von Wert-
schätzung, Empathie, Achtsamkeit und Kongruenz und berücksichtigen die Relation von Nähe und Dis-
tanz.

 ▶ gestalten Kommunikationssituationen mit Studierenden/Auszubildenden, Mitgliedern des pflegerischen 
und interdisziplinären Teams und Vorgesetzten auf der Basis wechselseitiger Anerkennung auch von unter-
schiedlichen Perspektiven und damit von Pluralität und fördern durch ihre Kommunikation die Selbstbe-
stimmung der Studierenden/Auszubildenden.

 ▶ gestalten Aushandlungsprozesse mit Mitgliedern des pflegerischen und interdisziplinären Teams und set-
zen sich für die Ausbildungsqualität ein.
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 ▶ gestalten ausbildungsbegleitende Gespräche zu unterschiedlichen Anlässen, sind sich ihrer Bedeutung im 
Lehr-Lern-Prozess bewusst und leiten daraus Schlussfolgerungen für ihr Anleitungshandeln ab.

 ▶ bahnen über die Art der Interaktionen und die zu verhandelnden Lerngegenstände (pflege)berufliche 
Mündigkeit und Handlungskompetenz an.

 ▶ nehmen die individuellen Lebenswelten, (Lern-)Biografien und Interessen von Studierenden/Auszubilden-
den wahr und erkennen die Bedeutung für die Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen.

 ▶ analysieren die individuellen Lernvoraussetzungen von Studierenden/Auszubildenden und treten mit ih-
nen in Aushandlungsprozesse über Lernbedürfnisse, Lernbedarfe, Lernanforderungen und Lernprozesse.

 ▶ wählen lern- und kompetenzförderliche Arbeitssituationen und -aufgaben zielgruppengerecht, dem 
individuellen Ausbildungsstand und Lernvoraussetzungen entsprechend aus und berücksichtigen dabei die 
entwicklungslogische Strukturierung und den Grad der Komplexität von Pflege- und Berufssituationen.

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ Aufbau und Gestaltung professioneller Beziehungen in der Er-
wachsenenbildung:

 ▹ Kontakt und Beziehung zu Studierenden/Auszubildenden 
aufbauen

 ▹ diffuse und rollenförmige Sozialbeziehungen unterscheiden

 ▹ generationsspezifische und individuelle Handlungs- und Deu-
tungsmuster berücksichtigen

 ▹ Anerkennung und Selbstbestimmung in pädagogischen Be-
ziehungen

 ▶ die zur Abstimmung von Lern- und Anleitungsprozessen erfor-
derlichen Gespräche initiieren und gestalten:

 ▹ Gespräche und Diskussionen mit dem pflegerischen und 
interdisziplinären Team führen, moderieren und die Entschei-
dungsfindung fördern

 ▹ Kommunikationsbarrieren abbauen

 ▹ Erst-, Zwischen- und Abschlussgespräche initiieren und durch-
führen, aus der anschließenden Reflexion Schlussfolgerungen 
für weitere ausbildungsbegleitende Gespräche ableiten

 ▶ arbeitsgebundenes Lernen mit Arbeitsaufgaben fördern:

 ▹ Lerngegenstände im eigenen Arbeitsbereich identifizieren – 
aus typischen Pflegesituationen lern- und kompetenzförder-
liche Arbeitsaufgaben ableiten

 ▹ lern- und kompetenzförderliche Arbeitssituationen und 
-aufgaben den individuellen Lernvoraussetzungen und -an-
forderungen entsprechend auswählen – exemplarisch für 
Studierende im 1. Studiendrittel und bezogen auf den Kom-
petenzbereich I, d. h., Arbeitsaufgaben für Studierende im 
1. Studiendrittel so auswählen, dass diese lernen, im Rahmen 
des Pflegeprozesses zunehmend selbstständig Aufgaben bei 
zu pflegenden Menschen mit einem geringen bis mittleren 
Grad an Pflegebedürftigkeit zu übernehmen

Handlungsanlässe

 ▶ Erstkontakt mit Studierenden/Auszu-
bildenden

 ▶ individuelle Lernbedarfe der Studie-
renden/Auszubildenden

 ▶ individuelle Lernbedürfnisse versus 
Lernanforderungen

 ▶ Spannungsfeld Nähe–Distanz in päd-
agogischen Beziehungen

 ▶ individuelle Lebenswelten,  
(Lern-)Biografien und Interessen von 
Studierenden/Auszubildenden

 ▶ Spannungsfeld zwischen Lernen und 
Arbeiten

 ▶ verschiedene Zuständigkeiten für die 
praktische Ausbildung im Team und 
der ausbildenden Einrichtung

 ▶ Förderung der Selbstständigkeit der 
Studierenden/Auszubildenden bei 
der Auswahl und Durchführung von 
Arbeitsaufgaben
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 ▶ Begleitung von Bildungs- und Lernprozessen – Einführung:

 ▹ individuelle Lernausgangslage (Lernvoraussetzungen, Lern-
stand) erheben und einschätzen

 ▹ Lernangebote verdeutlichen

 ▹ Aushandlungsprozesse zwischen Lernanforderungen und 
individuellen Lernbedürfnissen gestalten

 ▹ kompetenzorientierte Lernziele für die hochschulische Pflege-
ausbildung abstimmen

 ▹ Studierende/Auszubildende beim Zugang zum Lernen unter-
stützen

 ▹ selbstgesteuerte Lernprozesse anregen

 ▹ Studierende/Auszubildende zum Führen des Ausbildungsnach-
weises anhalten

Situative Rahmenbedingungen

 ▶ Vertiefung: Kompetenzbereiche für die hochschulische/berufliche Pflegeausbildung nach PflAPrV und ent-
wicklungslogischer Kompetenzaufbau

 ▶ Entwicklungsaufgaben im Lebensverlauf im Allgemeinen und in der Pflegeausbildung im Besonderen, vor 
allem zu Ausbildungsbeginn

 ▶ Grundlagen des Lernens – ausgewählte Lerntheorien/-konzepte/-modelle (z. B. konstruktivistische Lern-
theorie, Konzept des situierten Lernens) und ausgewählte empirische Befunde zum Zusammenhang von 
Motivation, Emotion und Lernen

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ ausbildungsrelevante Gesetze, u. a. zum Jugendarbeits-/Arbeits-, Haftungs- und Strafrecht

 ▶ Ausbildungsnachweis als Instrument in der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung

Empfehlungen für die Modulprüfung

 ▶ benotete Modulprüfung in Form einer Hausarbeit 
z. B. zur Ermittlung einer lern- und kompetenzförderlichen Arbeitsaufgabe (für eine/-n Studierende/-n oder 
Auszubildende/-n im 1. Studien-/Ausbildungsdrittel) auf Basis von Bedingungs- und Begründungsanalyse

Empfehlungen für eine Lernaufgabe in der Praxis

 ▶ kriteriengeleitete Beobachtung und Reflexion eines Erst-/Zwischen-/Abschlussgesprächs

 ▶ Planung und Durchführung eines Erstgesprächs mit kriteriengeleiteter Selbst- und Fremdreflexion durch ei-
ne/-n erfahrene/-n Praxisanleiter/-in

Empfehlungen für eine zusätzliche Selbstlernzeit

 ▶ Vertiefungsaufgaben zu folgenden Themen:

 ▹ Entwicklungsaufgaben von Pflegelernenden und -lehrenden

 ▹ Lernen im Arbeitsprozess (z. B. lerntheoretische Grundlagen, Lernchancen und -hemmnisse)

 ▹ Lerntheorien/-konzepte/-modelle (z. B. subjektwissenschaftliche Lerntheorie/subjektorientiertes Lernen)

 ▹ Lernprozessbegleitung und lernbegleitende Diagnostik
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Vorschläge für Lernsituationen/-einheiten

 ▶ LS – Einfach besser nach dieser Empathie (ca. 14 Std.) – Gestaltung professioneller Arbeits- und Lehr-Lern-
Beziehungen im Handlungsfeld der Praxisanleitung

 ▶ LS – Selbst so durchgewuselt (ca. 14 Std.) – Anleitung von Studierenden/Auszubildenden bezogen auf das 
Lernen durch Mitarbeit – Einstieg in den Aufgabenkomplex der Gestaltung von lern- und kompetenzför-
derlichen Anleitungsprozessen

 ▶ LE – Lernprozesse durch Gespräche begleiten (ca. 8 Std.) – Durchführung und Dokumentation von ausbil-
dungs-/praxisbegleitenden Gesprächen

Ausgewählte Literaturhinweise

 ▶ arnolD, Rolf; kräMer-stürzl, Antje; sieBert, Horst: Dozentenleitfaden. Planung und Unterrichtsvorbereitung 
in Fortbildung und Erwachsenenbildung. Berlin 1999

 ▶ Bohrer, Annerose: Selbstständigwerden in der Pflegepraxis. Eine empirische Studie zum informellen Lernen 
in der praktischen Pflegeausbildung. Berlin 2013

 ▶ Bohrer, Annerose: Arbeitsgebundenes Lernen in den Gesundheitsfachberufen. In: DarMann-finck, Ingrid; 
sahMel, Karl-Heinz (Hrsg.): Pädagogik im Gesundheitswesen. Berlin, Heidelberg 2023, S. 491–511

 ▶ DehnBostel, Peter: Lernen im Prozess der Arbeit. Münster 2007

 ▶ DuBs, Rolf: Lehrerverhalten. Ein Beitrag zur Interaktion von Lehrenden und Lernenden im Unterricht. Stutt-
gart 2009

 ▶ GerstenMaier, Jochen; ManDl, Heinz: Konstruktivistische Ansätze in der Erwachsenenbildung und Weiterbil-
dung. In: tippelt, Rudolf; von hippel, Aiga (Hrsg.): Handbuch Erwachsenenbildung/Weiterbildung. Wiesbaden 
2011, S. 169–178

 ▶ GuDjons, Herbert: Didaktik zum Anfassen. Lehrer/in-Persönlichkeit und lebendiger Unterricht. 3. Aufl. Bad 
Heilbrunn/Obb. 2003

 ▶ holoch, Elisabeth: Situiertes Lernen. In: ertl-schMuck, Roswitha; GreB, Ulrike (Hrsg.): Pflegedidaktische Hand-
lungsfelder. Weinheim, Basel 2013, S. 241–259

 ▶ lipsMeier, Antonius: Entwicklungslogisch strukturierte berufliche Curricula: Traditionen, Innovationen und 
Illusionen. Ein Konzept im Kontext der Curriculumdiskussionen. In: Zeitschrift für Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik 111 (2005) 1, S. 11–30

 ▶ Meyer, Hilbert: Leitfaden Unterrichtsvorbereitung. 10 Aufl. Berlin 2021

 ▶ Miller, Reinhold: Beziehungsdidaktik. 5. Aufl. Weinheim, Basel 2011

 ▶ oelke, Uta; Meyer, Hilbert: Didaktik und Methodik für Lehrende in Pflege- und Gesundheitsberufen. 1. Aufl. 
Berlin 2022

 ▶ partsch, Sebastian; einiG, Claudia; DarMann-finck, Ingrid: „Und irgendwann spricht man es auch nicht mehr 
an“ – Entwicklungsaufgaben von Pflegeauszubildenden vom 1. in das 2. Ausbildungsjahr. In: Journal für 
Qualitative Forschung in Pflege- und Gesundheitswissenschaften 9 (2022) 1, S. 43–51

 ▶ scherpe, Manuela; schneiDer, Kordula: Gespräche zum Lernstand führen. In: Forum Ausbildung 4 (2010) 1, 
S. 2–18

 ▶ scheWoir-popp, Susanne: Praxis der Unterrichtsplanung. In: PADUA 13 (2018) 2, S. 83–90

 ▶ schlosser, Daniela: Die Praxisanleitung in der Pflegeausbildung gestalten. Eine qualitativ-empirische Studie 
zur Rollenklarheit und Rollendiffusität. Münster 2022

 ▶ van De pol, Janneke: Scaffolding in teacher-student interaction: exploring, measuring, promoting 
and evaluating scaffolding. PhD Thesis, Universiteit van Amsterdam 2012. URL: http://hdl.handle.
net/11245/1.392689 (Stand: 10.06.2024)

 ▶ Winter, Claudia: Emotionale Herausforderungen Auszubildender während der praktischen Pflegeaus-
bildung. Empirische Grundlegung eines persönlichkeitsstärkenden Praxisbegleitungskonzepts. Gottfried 
Wilhelm Leibniz Universität, Dissertation. Hannover 2019. URL: https://doi.org/10.15488/9168 (Stand: 
10.06.2024)

http://hdl.handle.net/11245/1.392689
http://hdl.handle.net/11245/1.392689
https://doi.org/10.15488/9168
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Modul 3: Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse 
gestalten 

Modul 3 Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse gestalten

Modulzuordnung Hochschulische Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung, Pflichtmodul

ECTS-Punkte 4 ECTS Workload gesamt 120 Stunden

Lehr-Lern-Form Seminar davon Präsenz 120 Stunden

Intentionen und Relevanz

Um die berufspädagogischen Kompetenzen der Teilnehmenden auf einem zunehmend höheren Niveau auf-
zubauen, werden bereits angebahnte Kompetenzen aufgenommen und in diesem Modul, bezogen auf die 
eigenverantwortliche Planung, Organisation, Gestaltung, Durchführung, Steuerung und Evaluation von kom-
petenzförderlichen Lern- und Anleitungsprozessen, erweitert und vertieft. Konsequent werden hierbei die 
situativen Anforderungen an das lern- und kompetenzförderliche Anleitungshandeln über die drei separat 
ausgewiesenen Teilmodule gesteigert.

Die Teilnehmenden führen die Studierenden und Auszubildenden schrittweise an die eigenständige Wahr-
nehmung von pflegeberuflichen Aufgaben gemäß ihrer Qualifikation heran. Dazu reflektieren und be-
rücksichtigen sie bei der Planung und Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen sowohl das Prinzip der Kom-
petenzorientierung, die entwicklungslogische Struktur, die verschiedenen Aufgaben von Pflegenden im 
Skill-Grade-Mix als auch die individuellen Lernvoraussetzungen, -bedarfe und -ziele. Sie nutzen zentrale 
(berufs)pädagogische und (pflege)didaktische Ansätze und Konzepte ebenso wie pflege- und bezugswissen-
schaftliche Wissensbestände zur Begründung ihres Anleitungshandelns. Zudem sind sich die Teilnehmenden 
der Bedeutung von ad hoc entstehenden, nicht geplanten Anleitungssituationen sowie informellen und 
impliziten Lernprozessen für die Kompetenzentwicklung von Studierenden/Auszubildenden bewusst und 
stellen dafür im alltäglichen Pflegehandeln Lernräume zur Verfügung.

Neben den professionsbezogenen Ansprüchen hochschulischer/beruflicher Pflegeausbildung und den Inter-
essen von Studierenden/Auszubildenden, Praxisanleitenden und anderer an der hochschulischen/beruflichen 
Ausbildung beteiligter Personen setzen sich die Teilnehmenden mit der Perspektive der zu pflegenden Men-
schen und ihrer Bezugspersonen im Kontext von Lern- und Anleitungsprozessen auseinander. Sie fördern das 
eigenständige Pflegehandeln von Studierenden/Auszubildenden, ohne die zu pflegenden Menschen zu ge-
fährden. Ob der generellen Abhängigkeit der zu pflegenden Menschen von den Pflegenden und der Gefahr 
von Fremdbestimmung und Objektivierung zu Ausbildungszwecken hinterfragen sie ihr Anleitungshandeln 
stets kritisch. Sie entwickeln ein ethisch-reflektiertes Verantwortungsbewusstsein, um in Anleitungssituatio-
nen die Sichtweisen und Interessen der zu pflegenden Menschen und ihrer Bezugspersonen zu berücksichti-
gen und das Selbstbestimmungsrecht zu pflegender Menschen anwaltschaftlich zu wahren.

Darüber hinaus werden in diesem Modul berufs- bzw. ausbildungsbezogene Beanspruchungen, Belastungen, 
Spannungen und Konflikte sowie Bewältigungsstrategien und Unterstützungsmöglichkeiten thematisiert.
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Bildungsziele

Die Teilnehmenden reflektieren den grundlegenden Widerspruch zwischen Zweck und Mittel im pädagogi-
schen Handeln, d. h. die Paradoxie, dass Autonomie in einem von Heteronomie bestimmten Rahmen gelernt 
werden soll. Seitens der Praxisanleitenden gilt es, die Autonomie der Studierenden/Auszubildenden anzuer-
kennen und einzufordern. Diese Autonomie besteht jedoch nur in bestimmten Abhängigkeiten wie z. B. den 
organisatorischen Rahmen und rechtlichen Regelungen, die zwangsläufig die Autonomie der Studierenden/
Auszubildenden begrenzen. Stetig müssen die Praxisanleitenden abwägen zwischen dem Anspruch, die Stu-
dierenden/Auszubildenden zur Selbstständigkeit im Pflegehandeln zu befähigen, und der gleichzeitigen Not-
wendigkeit, die noch nicht selbstständigen Studierenden/Auszubildenden durch Vorgaben oder Eingreifen zu 
stützen. Das konzeptionell angedachte Autonomie entfaltende Anleitungshandeln birgt nämlich immer die 
Gefahr, durch stützendes Eingreifen oder Überforderung durch Autonomie Unselbstständigkeit und Abhän-
gigkeit aufseiten der Studierenden/Auszubildenden zu erzeugen.

Kompetenzen

Die Teilnehmenden

 ▶ übernehmen Verantwortung für die Planung, Organisation, Gestaltung, Durchführung, Steuerung und 
Evaluation von Lehr-Lern-Prozessen der Studierenden/Auszubildenden in der praktischen Ausbildung.

 ▶ setzen Methoden wissenschaftlichen Arbeitens gezielt im Pflege- wie auch im Ausbildungsprozess ein und 
leiten ihr Handeln aus wissenschaftsbasierten Erkenntnissen ab.

 ▶ reflektieren ihr eigenes Verständnis von Gesundheit, gehen fürsorglich mit sich um und nehmen Unterstüt-
zungsangebote in Anspruch.

 ▶ verfügen über ein Orientierungswissen zur Pflegedidaktik und nutzen zentrale berufspädagogische und 
pflegedidaktische Begriffe und Konzepte für die Kennzeichnung von Lehr-Lern-Prozessen in der prakti-
schen Ausbildung.

 ▶ reflektieren ausgewählte Phänomene des Pflegelernens vor dem Hintergrund von pflegedidaktischen 
Grundsätzen und Forschungsergebnissen zum arbeitsbezogenen Lernen und ziehen daraus Schlussfolge-
rungen für die Gestaltung von Lehr-LernProzessen am Lernort Praxis.

 ▶ wissen um die Bedeutung des Pflegeprozesses und dessen Komplexität und nutzen die Phasen des Pfle-
geprozesses als Grundlage für die Gestaltung subjektorientierter Pflegebeziehungen und systematischer 
Anleitungsprozesse.

 ▶ nutzen das Konzept der Kompetenzorientierung als Begründungs- und Argumentationsgrundlage für ihr 
Anleitungshandeln.

 ▶ planen und gestalten Anleitungssituationen vor dem Hintergrund ihres vertieften pflege- und bezugswis-
senschaftlichen Wissens, reflektierter pflegerischer Erfahrungen und reflektierter Lernerfahrungen sowie 
auf Grundlage von ausgewählten pflegedidaktisch begründeten Anleitungskonzepten.

 ▶ fördern durch die Gestaltung von Anleitungssituationen gezielt die Entwicklung der pflegeberuflichen 
Handlungskompetenz von Studierenden/Auszubildenden, insbesondere die Fähigkeit zum pflege- und 
bezugswissenschaftlich begründeten Pflegehandeln.

 ▶ setzen verschiedene Sozialformen, Methoden und Medien in Anleitungssituationen zielgruppen- und pflege-
gegenstandsspezifisch sowie angepasst an die individuellen Lernvoraussetzungen und -anforderungen ein.

 ▶ wählen Sozialformen, Methoden und Medien für die Anleitung ausgehend von zentralen pflegedidakti-
schen Zielstellungen und Lerngegenständen aus.

 ▶ reflektieren die Planung und Durchführung im Anschluss an Anleitungssituationen und binden Reflexions-
ergebnisse in ihr weiteres Anleitungshandeln ein.

 ▶ gestalten Lern- und Anleitungsprozesse sowohl zielgruppengerecht als auch binnendifferenziert und be-
rücksichtigen dabei die soziokulturelle Vielfalt und Diversität von Menschen, insbesondere der Studieren-
den/Auszubildenden und der zu pflegenden Personen.

 ▶ konzipieren kompetenzförderliche Lernaufgaben in der praktischen Ausbildung adressatengerecht und 
berücksichtigen bei der Integration von Lernformaten die Chancen und Nachteile hinsichtlich der Verschie-
denheit von Studierenden/Auszubildenden.
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 ▶ nutzen die lernförderlichen Potenziale des alltäglichen Pflegehandelns und gestalten Zusammenarbeits- 
und situative Anleitungssituationen bewusst.

 ▶ erkennen und analysieren Konflikte mit und zwischen den verschiedenen Akteurinnen und Akteuren am 
Lernort Praxis (Studierende/Auszubildende, Mitglieder des pflegerischen und interprofessionellen Teams, 
Vorgesetzte) und entwickeln geeignete Lösungsstrategien.

 ▶ führen konfliktklärende Gespräche und reflektieren diese in Bezug auf ihre Wirkung.

 ▶ reflektieren Phänomene der Macht wie auch hierarchische Arbeitszusammenhänge im pflegerischen Tätig-
keitsfeld im Zusammenhang mit den Anforderungen an die praktische Ausbildung, ihren Aufgaben als 
Praxisanleitende und ihrer pädagogischen Rolle.

 ▶ beziehen Versorgungskontexte und Systemzusammenhänge ihrer Einrichtung in die Planung, Gestaltung 
und Durchführung von Lern- und Anleitungssituationen ein.

 ▶ variieren die Lehr-Lern-Methoden und -Settings, um unterschiedlichen Lernstilen und -präferenzen von 
Studierenden/Auszubildenden gerecht zu werden.

 ▶ ermitteln in einem fortlaufenden dialogischen Prozess die individuellen Lernleistungen, regen die Studie-
renden/Auszubildenden zur Selbsteinschätzung ihres Lernprozesses an und nehmen eine Fremdeinschät-
zung vor.

 ▶ erkennen Lernberatungsbedarfe, führen erste Lernberatungen durch und reflektieren sie.

 ▶ sind sich der Relevanz von Selbst- und Handlungsreflexion als Voraussetzung und Komponente pflegebe-
ruflicher Handlungskompetenz bewusst und berücksichtigen dies im Anleitungshandeln.

 ▶ übernehmen die Verantwortung für die ihnen anvertrauten Studierenden/Auszubildenden und 
unterstützen diese unter Beachtung der persönlichen Belastungsgrenzen bestmöglich.

 ▶ stärken die Strategien und Kompetenzen der Studierenden/Auszubildenden im Umgang mit beruflichem 
Belastungserleben und unterstützen sie im Erhalt ihrer Gesundheit.

Inhalte/Situationsmerkmale, situative Rahmenbedingungen, ergänzende Wissensgrundlagen 
finden sich im Anschluss in Modul 3 Teil A, B und C

Empfehlungen für die Modulprüfung

 ▶ benotete Modulprüfung in Form einer Hausarbeit 
z. B. zur Planung einer strukturierten Einzelanleitung unter Anwendung der didaktischen Analyse und 
Reflexion der Durchführung anhand der Reflexionsfragen nach korthaGen u. a. (2002)

Empfehlungen für eine Lernaufgabe in der Praxis

 ▶ kriteriengeleitete Beobachtung und Reflexion einer Einzel-/Gruppenanleitung

 ▶ Planung und Durchführung einer Einzel-/Gruppenanleitung mit kriteriengeleiteter Selbst- und Fremdrefle-
xion durch eine/-n erfahrene/-n Praxisanleiter/-in

 ▶ Entwicklung einer Aufgabenstellung für eine Arbeits- und Lernaufgabe, z. B. zur Förderung kommunikati-
ver Kompetenzen bei Studierenden oder Auszubildenden

 ▶ Umsetzung von Kollegialer Beratung im Arbeitsfeld

Empfehlungen für eine zusätzliche Selbstlernzeit

 ▶ Vertiefungsaufgaben zu folgenden Themen:

 ▹ Kollegiale Beratung

 ▹ Konfliktklärung/Mediation

 ▹ Lernprozessbegleitung von Studierenden/Auszubildenden mit Lernproblemen und Leistungsschwächen

 ▹ Intersektionale Diversitätssensibilität

 ▹ Arbeits- und Lernaufgaben – Rahmenausbildungspläne
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Vorschläge für Lernsituationen/-einheiten

 ▶ LS – So war es bei mir im Studium auch (ca. 22 Std.) – strukturierte Planung und Gestaltung von Einzelan-
leitungen zur Kompetenzförderung von Studierenden/Auszubildenden

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

 ▶ Lernsituation zum Belastungserleben von Praxisanleitenden – Fallsituation zur Belastung einer/eines Praxis-
anleitenden durch die Doppelrolle und zu dem Gefühl der Überforderung (ggf. verschärft durch Perso-
nalmangel im Arbeitsbereich)/Fallsituation einer/eines Praxisanleitenden mit hohen Idealen und hohem 
Anspruch an sich selbst, die/der sich überfordert fühlt – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt 
werden und ist nicht im Modulcurriculum enthalten

 ▶ Lernsituation zur Einzelanleitung für heterogene Lerngruppen – Fallsituation einer/eines Praxisanleitenden 
mit Gefühlen der Unsicherheit und Verunsicherung bezüglich der Differenzierung im Anforderungsniveau 
bei der Planung von Einzelanleitungen für Studierende und Auszubildende im 3. Ausbildungsdrittel – muss 
noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum enthalten

 ▶ Lernsituation zu Konflikt/Konfliktklärung – Fallsituation aus einem einrichtungsinternen Praxisanleiten-
dentreffen mit einem Konflikt zwischen Praxisanleitenden, die im Hinblick auf die Gestaltung der Praxis-
anleitung konträre Ansichten vertreten (z. B. Kompetenzorientierung versus Verrichtungsorientierung)/
Fallsituation aus einer Teambesprechung mit einem Konflikt zwischen Praxisanleitenden und dem Team, 
das aus Sicht der Praxisanleitenden die Studierenden ausschließt/Fallsituation zu einem Konflikt zwischen 
Praxisanleitenden und Team, weil sich das Team für Ausbildung nicht zuständig fühlt und ein/-e Praxisan-
leiter/-in alles allein verantworten muss – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist 
nicht im Modulcurriculum enthalten

 ▶ Lerneinheit zur Gruppenanleitung – Rekonstruktion einer Anleitungsplanung anhand eines Videos einer 
authentischen Gruppenanleitungssituation – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und 
ist nicht im Modulcurriculum enthalten

 ▶ Lernsituation zur Ausgestaltung von nicht geplanten, in das alltägliche Pflegehandeln integrierten Anlei-
tungssituationen – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum 
enthalten

 ▶ Lernsituation zur Unterstützung von Studierenden/Auszubildenden mit Lernproblemen und Leistungs-
schwächen – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum ent-
halten

 ▶ Lerneinheit zur Konzeption von Arbeits- und Lernaufgaben – parallele Erarbeitung von Arbeits- und Lern-
aufgaben für Studierende und Auszubildende zu verschiedenen Ausbildungszeitpunkten bezogen auf 
ausgewählte Kompetenzbereiche mit dem Ziel, eine kollaborative (digitale) Sammlung von Arbeits- und 
Lernaufgaben zu erstellen – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modul-
curriculum enthalten

 ▶ Lerneinheit/Workshop zum Thema Antidiskriminierung – Auseinandersetzung mit eigenen Diskriminie-
rungserfahrungen und zur Entwicklung von Unterstützungsmöglichkeiten von Studierenden/Auszubil-
denden bei der Bewältigung erlebter Stigmatisierung, Diskriminierung und Gewalt – muss noch von den 
Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum enthalten 
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Modul 3 Teil A

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ Praxisanleitung als Aufgabe des pflegerischen Teams vertreten 
und einfordern

 ▶ Aufgaben als Praxisanleiter/-in und Pflegefachperson in Einklang 
bringen – z. B. zwischen verschiedenen Tätigkeitsschwerpunkten 
balancieren, den Dienstplan entsprechend gestalten (lassen), im 
Team argumentieren

 ▶ praktische Ausbildung unter Berücksichtigung der jeweiligen 
Verantwortungs- und Aufgabenbereiche koordinieren

 ▶ geplante Anleitungsprozesse mit dem Pflegeteam abstimmen

 ▶ Teammitglieder kollegial bei pflegefachlichen und pädagogi-
schen Fragestellungen beraten und bei der Ausgestaltung der 
praktischen Ausbildung von Studierenden/Auszubildenden 
unterstützen

 ▶ als Lehrperson in der praktischen Ausbildung mit belastenden 
Erfahrungen umgehen – für sich selbst und die eigene Gesund-
heit sorgen: 

 ▹ sich der eigenen, immer schon begrenzten Wirkmächtigkeit 
bewusst sein, realistische Erwartungen an die eigene Wirk-
mächtigkeit stellen

 ▹ Anzeichen von Stress, Burnout, Coolout und Belastungsgren-
zen erkennen

 ▹ eigene Bewältigungsstrategien reflektieren und weiterentwi-
ckeln

 ▹ Unterstützungsangebote frühzeitig annehmen und aktiv ein-
fordern – Kollegiale Beratung für sich beanspruchen und auch 
im Rahmen der praktischen Ausbildung umsetzen

 ▹ Unterstützungsmöglichkeiten wie Supervision, Coaching 
nutzen

 ▶ kompetenzförderliche Einzelanleitungen zielgruppengerecht 
und individuell planen und durchführen – exemplarisch für 
Studierende im 1. und 2. Studiendrittel und bezogen auf die 
Kompetenzbereiche I und II

 ▹ individuelle Lernvoraussetzungen sowie Lerngegenstände 
identifizieren und analysieren

 ▹ geeignete Pflegesituationen für Anleitungen zur Gestaltung 
des Pflegeprozesses in Interaktion mit den zu pflegenden 
Personen auswählen unter Berücksichtigung

 – (pflege)didaktischer Grundsätze,

 – individueller Lernvoraussetzungen und -anforderungen,

 – des subjektiven Wohlbefindens der zu pflegenden Men-
schen

 ▹ Pflegesituationen auf der Grundlage von pflege- und bezugs-
wissenschaftlichen Methoden, Theorien und Forschungsergeb-
nissen analysieren und diese Erkenntnisse für die Gestaltung 
und Durchführung von Anleitungssituationen nutzen

Handlungsanlässe

 ▶ diffuser Status der Praxisanleitenden 
in der Institution – Doppelfunktion

 ▶ Interessenkonflikte

 ▶ eigene Belastungs-, Beanspru-
chungs- und Stresserleben

 ▶ Förderung des selbstständigen Pfle-
gehandelns von Studierenden/Aus-
zubildenden in stabilen, aber immer 
komplexer werdenden Pflegesitua-
tionen
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 ▹ Anleitungssituationen entsprechend dem Kompetenzniveau 
gestalten, d. h. nach dem jeweiligen Grad der Selbststeuerung 
bzw. Begleitung und der Komplexität der Pflegesituation und 
Aufgabenstellung

 ▹ Sozialform, Methoden und Medien für die konkrete Anlei-
tungssituation auswählen 

 ▹ Studierende/Auszubildende beim Zugang zu Lernräumen und 
-medien (z. B. Fachdatenbanken) unterstützen

 ▶ Planung und Durchführung im Anschluss an Anleitungssituatio-
nen reflektieren:

 ▹ lern-/kompetenzförderliche und -hemmende Aspekte identi-
fizieren

 ▹ Schlussfolgerungen für das eigene Anleitungshandeln ziehen

 ▶ eigene Fortbildungsbedarfe erkennen und an Fortbildungen 
teilnehmen

Situative Rahmenbedingungen

 ▶ ausgewählte Studienergebnisse zum Thema Gesundheit von Lehrpersonen

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ zentrale (pflege)didaktische Grundlagen, verschiedene methodische Ansätze (u. a. Varianten arbeitsbe-
zogenen Lernens) und ausgewählte Forschungsbefunde zum Lernen in der Pflegepraxis, z. B. im Vergleich 
zum Lernen in simulierten Lernumgebungen

 ▶ ausgewählte Methoden des Lehrens und Lernens – Lernmöglichkeiten an den verschiedenen Lernorten
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Modul 3 Teil B

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ kompetenzförderliche Einzel- und Gruppenanleitungen ziel-
gruppengerecht, binnendifferenziert und individuell für hetero-
gene Lerngruppen planen, durchführen und reflektieren – ex-
emplarisch für Studierende und/oder Auszubildende im 2. und 3. 
Studien-/Ausbildungsdrittel und bezogen auf den Kompetenz-
bereich III:

 ▹ individuelle Lernvoraussetzungen sowie Lerngegenstände 
identifizieren und analysieren

 ▹ geeignete Pflegesituationen für Anleitungen zur Förderung 
intra- und interprofessioneller Kompetenzen auswählen unter 
Berücksichtigung 

 – (pflege)didaktischer Grundsätze,

 – individueller Lernvoraussetzungen und -anforderungen,

 – des subjektiven Wohlbefindens der zu pflegenden Men-
schen,

 – institutioneller Rahmenbedingungen

 ▹ Pflegesituationen auf der Grundlage von pflege- und bezugs-
wissenschaftlichen Methoden, Theorien und Forschungsergeb-
nissen analysieren und diese Erkenntnisse für die Gestaltung 
und Durchführung von Anleitungssituationen nutzen

 ▹ Anleitungssituationen entsprechend dem Kompetenzniveau 
gestalten und die im Ausbildungsverlauf steigenden Anforde-
rungen durch einen zunehmend höheren Grad der Selbststeu-
erung und eine stetig höhere Komplexität der Pflegesituation 
und Aufgabenstellung berücksichtigen

 ▹ Sozialform, Methoden und Medien für die konkrete Anlei-
tungssituation auswählen

 ▹ Anleitungssituationen im Anschluss hinsichtlich der Kompe-
tenzentwicklung der Lernenden reflektieren, lern-/kompe-
tenzförderliche und -hemmende Aspekte identifizieren und 
Schlussfolgerungen für das eigene Anleitungshandeln ziehen

 ▹ interprofessionelle Lehr-Lern-Arrangements gestalten

 ▶ lernförderliche Ausgestaltung von nicht geplanten, in das alltäg-
liche Pflegehandeln integrierten Anleitungssituationen:

 ▹ selbstständiges Arbeiten der Studierenden/Auszubildenden 
schrittweise unterstützen, dabei die im Ausbildungsverlauf 
steigenden Anforderungen berücksichtigen

 ▹ in Pflegesituationen Handlungsmöglichkeiten erläutern, die 
eigene Urteilsbildung transparent machen

 ▹ Kurzfeedback z. B. nach einem gemeinsamen Arbeitstag 
geben

 ▹ Entwicklung individueller Lernstrategien fördern und geeig-
nete Lernmethoden auswählen

Handlungsanlässe

 ▶ soziokulturelle Vielfalt und Diversi-
tät von Studierenden/Auszubilden-
den und zu pflegenden Menschen

 ▶ (eigene) Vorurteile, stereotype 
Bilder

 ▶ Stigmatisierung/Diskriminierung in 
der Pflege

 ▶ Konflikte mit Studierenden/Auszu-
bildenden, im Team

 ▶ gesundheitliche Belastungen von 
Studierenden/Auszubildenden

 ▶ Förderung des selbstständigen Pfle-
gehandelns von Studierenden/Aus-
zubildenden unter Berücksichtigung 
der Heterogenität der Lernenden 
in zunehmend komplexen, auch in-
stabilen Pflegesituationen
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 ▶ kompetenzförderliche Arbeits- und Lernaufgaben auswählen 
und die Bearbeitung, auch von Lern- und Arbeitsaufgaben, 
unterstützen – exemplarisch für Studierende und Auszubildende 
im 1. und 2. Studien-/Ausbildungsdrittel und bezogen auf den 
Kompetenzbereich I und II, insbesondere die personen- und situ-
ationsorientierte Kommunikation/Interaktion

 ▶ soziokulturelle Vielfalt und Diversität – Lern- und Anleitungspro-
zesse diversitätssensibel gestalten:

 ▹ eigene Stereotype und Vorurteile erkennen und reflektieren

 ▹ über Vielfalt und Varianz von Lebensformen, Werte und Men-
schenbilder mit Studierenden/Auszubildenden sprechen

 ▹ Stereotypisierung, Vorurteile, Stigmatisierung und Diskrimi-
nierung problematisieren und sich positionieren

 ▹ diversitätssensible und barrierearme Lernmaterialien anbieten 
und eine diversitätssensible Sprache verwenden

 ▹ Pflegesituationen für Anleitungen in einer Weise auswählen, 
dass sie die Diversität von Menschen repräsentieren

 ▹ Lerngegenstände so auswählen, dass sich Studierende/Auszu-
bildende mit unterschiedlichen soziokulturellen Hintergrün-
den damit identifizieren können

 ▶ Identifikation von (drohenden) Konflikten und Konfliktklärung 
im Team:

 ▹ aufmerksam für Spannungen und Konflikte im Team sein und 
diesbezüglich die eigene Rolle als Praxisanleiter/-in reflektie-
ren

 ▹ mit Konflikten im Handlungsfeld konstruktiv umgehen, 
konfliktklärende Gespräche initiieren und führen, Kollegiale 
Beratung in Anspruch nehmen und durchführen

Situative Rahmenbedingungen

 ▶ soziokulturelle Bedingungen für Lehr-Lern-Prozesse – Bildungsungleichheit (Abhängigkeit des Bildungser-
folgs von soziokulturellen Faktoren)

 ▶ ausgewählte Lehr-Lern-Medien, insbesondere digitale Medien

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ Qualifikationsmix in der Pflege und spezifische Aufgaben von hochschulisch qualifizierten Pflegefachper-
sonen
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Modul 3 Teil C

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ kompetenzförderliche Einzel- und Gruppenanleitungen ziel-
gruppengerecht, binnendifferenziert und individuell für Studie-
rende und Auszubildende über den Studien-/Ausbildungsverlauf 
hinweg planen, durchführen und reflektieren – exemplarisch 
bezogen auf die Kompetenzbereiche IV und V

 ▹ individuelle Lernvoraussetzungen sowie Lerngegenstände 
identifizieren und analysieren

 ▹ (hoch)schulische Praxisaufträge bei der Gestaltung von An-
leitungen berücksichtigen

 ▹ geeignete Pflegesituationen für Anleitungen zur Förderung 
reflexiver Kompetenzen auswählen unter Berücksichtigung:

 – (pflege)didaktischer Grundsätze,

 – individueller Lernvoraussetzungen und -anforderungen,

 – des subjektiven Wohlbefindens der zu pflegenden Men-
schen,

 – institutioneller Rahmenbedingungen

 ▹ Pflegesituationen auf der Grundlage von pflege- und bezugs-
wissenschaftlichen Methoden, Theorien und Forschungsergeb-
nissen analysieren und diese Erkenntnisse für die Gestaltung 
und Durchführung von Anleitungssituationen nutzen

 ▹ Anleitungssituationen entsprechend dem Kompetenzniveau 
gestalten und dabei die im Ausbildungsverlauf steigenden 
Anforderungen sowie die verschiedenen Aufgaben von Pfle-
genden im Skill-Grade-Mix berücksichtigen

 ▹ Sozialform, Methoden und Medien für die konkrete Anlei-
tungssituation auswählen

 ▹ Anleitungssituationen im Anschluss hinsichtlich der Kompe-
tenzentwicklung der Lernenden reflektieren, lern-/kompe-
tenzförderliche und -hemmende Aspekte identifizieren und 
Schlussfolgerungen für das eigene Anleitungshandeln ziehen

 ▶ kompetenzförderliche Arbeits- und Lernaufgaben für Studieren-
de und Auszubildende über den Ausbildungsverlauf hinweg aus-
wählen und kompetenzförderliche Lern- und Arbeitsaufgaben 
konzipieren – exemplarisch bezogen auf den Kompetenzbereich 
III, IV oder V

 ▶ Selbstreflexion von Arbeits- und Lernprozessen bei Studieren-
den/Auszubildenden fördern:

 ▹ Beurteilungs- und Entscheidungsprozesse im pflegerischen 
Handeln artikulieren, Beurteilungskriterien verdeutlichen

 ▹ gezielt nach den Situationseinschätzungen von Studierenden/
Auszubildenden fragen und den eigenen gegenüberstellen

 ▹ Studierende/Auszubildende bei der Reflexion von unbewus-
sten (informellen und impliziten) Aneignungsprozessen unter-
stützen

Handlungsanlässe

 ▶ Stigmatisierung, Diskriminierung, 
Mobbing, Bossing, Hate-Speech im 
Arbeitskontext

 ▶ Handlungsproblematiken von Stu-
dierenden/Auszubildenden, z. B. in 
neuen und unbekannten Situationen

 ▶ Grenzerfahrungen in der Pflege

 ▶ Belastungserleben von Studierenden/
Auszubildenden

 ▶ Machtmissbrauch und Gewalt in der 
Pflege

 ▶ pflegeberufliche Gesundheitsrisiken

 ▶ Förderung des selbstständigen 
Pflegehandelns von Studierenden 
und Auszubildenden qualifikations-
gemäß in (hoch)komplexen, auch 
instabilen Pflegesituationen fördern
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 ▹ Unsicherheiten im Pflegehandeln von Studierenden/Auszubil-
denden thematisieren und daraus gemeinsam Lernangebote 
ableiten

 ▶ Unterstützung von Studierenden/Auszubildenden mit Lernprob-
lemen und Leistungsschwächen – Einführung ⬅ anknüpfend 
an Modul 1 und 2:

 ▹ Lernentwicklungsgespräche mit Studierenden/Auszubilden-
den adressatinnen-/adressatengerecht und gezielt einsetzen

 ▹ Instrumente der Lernberatung und -förderung nutzen, eigene 
Kompetenzgrenzen (er)kennen und auf geeignete Unterstüt-
zungsangebote und Einrichtungen z. B. zur pädagogisch-psy-
chologischen Diagnostik verweisen

 ▶ Studierende/Auszubildende bei der Bewältigung erlebter Stig-
matisierung, Diskriminierung und Gewalt unterstützen

 ▶ Studierende/Auszubildende bei der Erhaltung ihrer Gesundheit 
unterstützen:

 ▹ Studierende/Auszubildende über situationsangemessene 
Unterstützungsangebote zur Gesundheiterhaltung und Prä-
vention informieren (z. B. zu Angeboten der betrieblichen 
Gesundheitsförderung)

 ▹ Studierende/Auszubildende im Umgang mit belastenden Ge-
fühlen, emotionalen Erschütterungen und Verunsicherungen, 
die z. B. in existenziellen, leidvollen und herausfordernden 
Pflegesituationen erlebt werden, unterstützen

Situative Rahmenbedingungen

 ▶ Antidiskriminierung – rechtliche Grundlagen und Beratungsangebote (z. B. Antidiskriminierungsstelle des 
Bundes, Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz – AGG) 

 ▶ Gesundheitsförderung und Prävention in der Pflegeausbildung:

 ▹ Konzepte zur betrieblichen Gesundheitsförderung

 ▹ ausgewählte Studienergebnisse zur gesundheitlichen Situation von Pflegenden/Pflegelernenden und 
Gesundheitsförderung in der Pflegeausbildung

 ▹ Arbeits- und Gesundheitsschutz in der Einrichtung

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ ausgewählte pädagogisch-psychologische Konzepte – z. B. zu expliziten/impliziten Lernprozessen, Lern-
stilen, spezifischen Lernkonzepten, Lernberatung/-coaching, lerndiagnostische Verfahren ⬅ anknüpfend 
an Modul 1 und 2

 ▶ ausgewählte Studienergebnisse zum selbstreflexiven Lernen in der Pflegeausbildung

 ▶ ausgewählte Konzepte und Studienergebnisse zur Emotionsregulation in der Pflege(ausbildung)
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Modul 4: Kompetenzorientiert bewerten und prüfen

Modul 4 Kompetenzorientiert bewerten und prüfen

Modulzuordnung Hochschulische Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung, Pflichtmodul

ECTS-Punkte 1,5 ECTS Workload gesamt 45 Stunden

Lehr-Lern-Form Seminar davon Präsenz 45 Stunden

Intentionen und Relevanz

Über den gesamten Ausbildungsverlauf hinweg haben Praxisanleitende eine kompetenzorientierte und 
qualifikationsangemessene Einschätzung sowohl des Lernstands als auch der Lernergebnisse vorzunehmen. 
Sie wirken bei der Ausgestaltung von praktischen Prüfungsleistungen und -situationen mit und bewerten die 
Leistungen von Studierenden/Auszubildenden zielgruppengerecht und kriteriengeleitet. Entsprechend zielt 
dieses Modul auf die Auseinandersetzung mit der Aufgabe, die Kompetenzentwicklung der Studierenden/
Auszubildenden in der praktischen Ausbildung kontinuierlich zu beurteilen und deren Lern- und 
Prüfungsleistungen zu bewerten.

Anknüpfend an die angebahnten Kompetenzen zur Planung, Gestaltung und Reflexion von kompetenzför-
derlichen Lern- und Anleitungsprozessen entwickeln die Teilnehmenden ein kritisches Verantwortungsbe-
wusstsein für den Umgang mit Kompetenz- und Leistungseinschätzungen und deren Folgen. Sie reflektieren 
das eigene Bewertungshandeln vor dem Hintergrund der eigenen Berufsbiografie sowie berufspädagogi-
scher, pflegefachlicher und rechtlicher Anforderungen und finden einen balancierenden Umgang mit den 
Herausforderungen, die mit Bewertungs- und Prüfungsprozessen einhergehen. Gegenüber Studierenden/
Auszubildenden und anderen an der hochschulischen/beruflichen Ausbildung und Prüfung beteiligten Per-
sonen vertreten sie ihre kompetenzorientierte und qualifikationsangemessene Beurteilung und Bewertung 
argumentativ begründet.

Die Teilnehmenden sind sich zugleich der Grenzen der Prüf-, Mess- und Operationalisierbarkeit pflegeberuf-
licher Handlungskompetenz bewusst, setzen sich kritisch mit ausgewählten Instrumenten und Methoden zur 
Kompetenzeinschätzung und Leistungsbewertung auseinander und entwickeln eine Position zum Thema 
Beurteilung und Bewertung von pflegeberuflicher Handlungskompetenz.

In Prüfungssituationen berücksichtigen sie die (möglichen) Belastungen von beteiligten Personen, insbeson-
dere sind sie für die Ausnahmesituation von Studierenden/Auszubildenden und zu pflegenden Menschen 
sensibilisiert. Sie gestalten die Kommunikations- und Interaktionssituationen im Kontext von praktischen Prü-
fungen auf Grundlage von wechselseitiger Anerkennung und reflektieren ihr Handeln dahingehend kritisch.

Bildungsziele

Die Teilnehmenden setzen sich mit der paradoxen Situation auseinander, dass die Gestaltung von Lehr-Lern-
Prozessen die Berücksichtigung individueller Voraussetzungen erfordert, die Beurteilung der Lern- und 
Prüfungsleistungen hingegen die Beachtung von Vergleichbarkeit und normativen Vorgaben. In diesem 
Zusammenhang kann auch die Nähe in pädagogischen Beziehungen problematisch werden. Denn auch wenn 
eine gewisse Nähe wichtig ist, um Studierende/Auszubildende sowohl im Lernprozess als auch in belastenden 
Situationen zu unterstützen, müssen Praxisanleitende sich distanzieren, um bei der Bewertung eine objektive 
Haltung einzunehmen.

Darüber hinaus reflektieren die Teilnehmenden den Widerspruch zwischen Anspruch und Unerreichbarkeit 
von objektiver Beurteilung/Bewertung. Sie entwickeln ein Bewusstsein für die grundsätzliche Subjektivität 
von Beobachtung, Beurteilung und Bewertung, für den Einfluss von intra- und interpersonalen Prozessen und 
weiteren Rahmenbedingungen auf die Leistungsbewertung wie auch für die Bedeutung von gleichwertigen, 
fachgerechten und transparenten Kriterien, um professionelle Kompetenzeinschätzungen und Leistungsbe-
wertungen vorzunehmen und zu vertreten.
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Kompetenzen

Die Teilnehmenden

 ▶ reflektieren ihre Rolle als Praxisanleiter/-in in Prüfungs- und Bewertungssituationen vor dem Hintergrund 
ihrer Berufsbiografie und ausgewählter pflegedidaktischer und berufspädagogischer Grundlagen und neh-
men sich als gleichwertig Prüfende bei Prüfungen in der praktischen Ausbildung wahr.

 ▶ reflektieren die Prüf- und Messbarkeit von Kompetenzen in unterschiedlichen Anleitungs- und Prüfungs-
situationen.

 ▶ verfügen über ein grundlegendes Verständnis von prüfungsrechtlichen, pflegefachlichen und berufspäda-
gogischen Grundsätzen und berücksichtigen diese in Prüfungssituationen.

 ▶ beurteilen und bewerten die Kompetenzentwicklung der Studierenden/Auszubildenden, insbesondere 
deren Fähigkeit zum begründeten Pflegehandeln, zielgruppengerecht und kriteriengeleitet.

 ▶ beurteilen Lern- und Prüfungsleistungen auf der Grundlage von ausgewählten, möglichst validen Beob-
achtungs- und Bewertungsinstrumenten.

 ▶ dokumentieren Prüfungsprozesse in der praktischen Ausbildung nachvollziehbar und rechtssicher.

 ▶ nehmen Leistungseinschätzungen und -bewertungen verantwortungsbewusst vor.

 ▶ sind sich der individuellen Lernvoraussetzungen und -schwierigkeiten der Studierenden/Auszubildenden 
bewusst und über Möglichkeiten und Grenzen des Nachteilsausgleichs informiert.

 ▶ führen Bewertungsgespräche mit Studierenden/Auszubildenden konstruktiv, fördernd und wertschätzend.

 ▶ sind für die Belastungen von Studierenden/Auszubildenden in Prüfungssituationen sensibilisiert und leiten 
Unterstützungsangebote ab.

 ▶ erkennen moralisch-ethische Probleme in Prüfungssituationen als solche und richten ihr Handeln danach 
aus.

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ Koordination, Vorbereitung, Durchführung und Dokumentation 
von Prüfungen in der praktischen Ausbildung:

 ▹ gesetzliche Vorgaben berücksichtigen

 ▹ ausgewählte Prüf- und Messinstrumente zur Kompetenzein-
schätzung und Leistungsbewertung mittels wissenschaftlicher 
Kriterien beurteilen

 ▹ bei der Erstellung von Prüfungsplänen mitwirken

 ▹ Leistungen der Lernenden zielgruppengerecht und kriterien-
geleitet einschätzen und bewerten

 ▶ ausbildungs-/studienbegleitende qualifizierte Leistungseinschät-
zungen und Bewertungsgespräche durchführen

 ▶ mit unvorhergesehenen Ereignissen in den Prüfungssituationen 
umgehen

 ▶ Belastungen von Studierenden/Auszubildenden in Prüfungssitua-
tionen wahrnehmen und einschätzen, sich zu Unterstützungsan-
geboten informieren und ggf. darauf zurückgreifen

 ▶ eigene Belastungen in Prüfungssituationen wahrnehmen, Strate-
gien zur Bewältigung bewusst umsetzen, sich Unterstützungsan-
gebote (z. B. Kollegiale Beratung/Supervision) einfordern

 ▶ ethische Aspekte in der Planung und Umsetzung von Prüfungen 
berücksichtigen

Handlungsanlässe

 ▶ Durchführung von praktischen Prü-
fungen

 ▶ Mitwirkung bei Prüfungen am drit-
ten Lernort

 ▶ koordinierende und administrative 
Aufgaben zur praktischen Prüfung

 ▶ Belastungserleben von Studieren-
den/Auszubildenden in Prüfungssitu-
ationen

 ▶ eigenes Erleben von Stress/Belastung 
als Prüfer/-in
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 ▶ in Prüfungssituationen die Verantwortung für die zu pflegenden 
Personen und deren Sicherheit übernehmen

 ▶ moralisch-ethische Probleme in Prüfungssituationen reflektieren 
und diskutieren

 ▶ sich der Grenzen der Mess- und Operationalisierbarkeit pflege-
beruflicher Handlungskompetenz und standardisierter Prüf- und 
Messinstrumente zur Kompetenzeinschätzung bewusst sein:

 ▹ Performanz-Kompetenz-Problematik

 ▹ relative Objektivität bzw. Objektivität versus subjektive Vor-
aussetzungen der Lernenden und Prüfenden

 ▹ Problematik der Erfassung von prozesshaftem Pflegehandeln 
in (hoch)komplexen und dynamischen Berufs-/Pflegesituatio-
nen durch standardisierte Instrumente

Situative Rahmenbedingungen

 ▶ gesetzlicher Rahmen der Prüfverfahren/-gegenstände/-arten und Leistungsbewertung:

 ▹ Vertiefung: PflBG, PflAPrV, Rahmenpläne der Fachkommission nach § 53 PflBG ⬅ anknüpfend an 
Modul 1 und 2

 ▹ landesgesetzliche Regelungen zur Ausführung des PflBG und der PflAPrV

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ Objective Structured Clinical Examination (OSCE) als Prüfungsform im Rahmen der Praxisanleitung – Überblick 
und ggf. ausgewählte Beobachtungs- und Beurteilungsinstrumente

 ▶ Nachteilsausgleich – erster Überblick über gesetzliche Regelungen, Ziele, Formen und Grenzen

Empfehlungen für die Modulprüfung

 ▶ benotete Modulprüfung in Form einer Hausarbeit 
z. B. zur Entwicklung einer praktischen Abschlussprüfung mit begründeter Auswahl der Pflegesituationen 
und schriftlicher Aufgabenstellung – unter Nutzung des Prüfungskonzepts, einschließlich der Materialien 
aus dem Projekt „Entwicklung (digital gestützter) kompetenzorientierter praktischer Abschlussprüfungen 
(KoprA)“ (vgl. naGel u. a. 2025) bzw. der Vorgaben der Landes-/Bezirksbehörden

Empfehlungen für eine Lernaufgabe in der Praxis

 ▶ Begleitung einer Praxisanleitung/Prüfung mit Erstellung des Protokolls und der Bewertung sowie anschlie-
ßender kriteriengeleiteter Selbst- und Fremdreflexion durch erfahrene Praxisanleitende

Empfehlungen für eine zusätzliche Selbstlernzeit

 ▶ Vertiefungsaufgaben zu folgenden Themen:

 ▹ Konzeption, Durchführung und Bewertung von OSCE-Prüfungen

 ▹ Gestaltung von praktischen Prüfungen für die hochschulische und berufliche Pflegeausbildung im Ver-
gleich

 ▹ Rechtssicherheit von Prüfungsbewertungen, die unter Verwendung eines (zwingend) vorgegebenen 
Kriterienrasters erfolgen, und Bedeutung der individuellen Expertise und selbstständigen Entscheidung 
der Prüfenden
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Vorschläge für Lernsituationen/-einheiten

 ▶ LS – Was machst du jetzt hier damit (ca. 24 Std.) – ausgehend von einer Fallsituation die Perspektive und 
Position der verschiedenen Akteurinnen und Akteure in Prüfungssituationen und damit verbundene An-
forderungen und Widersprüche reflektieren, pflegeberufliche Handlungskompetenz auf Basis prüfungs-
rechtlicher und berufspädagogischer Grundsätze beurteilen und bewerten

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

 ▶ Lernsituation/-einheit zur Vorbereitung und Durchführung der praktischen Prüfung – Gestaltung kom-
petenzorientierter praktischer Prüfungen unter Nutzung des – für die hochschulische Pflegeausbildung 
noch zu modifizierenden – Prüfungskonzepts, einschließlich der Materialien aus dem Projekt „Entwicklung 
(digital gestützter) kompetenzorientierter praktischer Abschlussprüfungen (KoprA)“, sowie unter Berück-
sichtigung der jeweiligen landesgesetzlichen Regelungen mit einem Sequenzverlauf in Anlehnung an den 
Prüfungsverlauf nach PflAPrV – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im 
Modulcurriculum enthalten
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Modul 5: Lernortkooperationen mitgestalten und 
Ausbildungsqualität sichern

Modul 5 Lernortkooperationen mitgestalten und Ausbildungsqualität sichern

Modulzuordnung Hochschulische Zusatzqualifikation zur Praxisanleitung, Pflichtmodul

ECTS-Punkte 1 ECTS Workload gesamt 30 Stunden

Lehr-Lern-Form Seminar davon Präsenz 30 Stunden

Intentionen und Relevanz

Im Mittelpunkt dieses Moduls stehen die Aufgaben- und Handlungsfelder der Lernortkooperation. Es dient 
der Auseinandersetzung mit der Aufgabe von Praxisanleitenden, die praktische Ausbildung von Studieren-
den/Auszubildenden in der eigenen Institution zu koordinieren und die Zusammenarbeit mit der (Hoch-)
Schule und anderen Einrichtungen zu gestalten.

Ihren pflegerischen Arbeitsbereich nehmen die Teilnehmenden als eigenständigen, aber in der (hoch)schu- 
lischen Ausbildung notwendig vernetzten Lehr- und Lernort wahr und sind sich ihrer Rolle als Bindeglied zwi-
schen den verschiedenen Lernorten bewusst. Sie gestalten und fördern die Zusammenarbeit und Kommuni-
kation zwischen den verschiedenen an der hochschulischen und beruflichen Ausbildung beteiligten Institutio-
nen und Personen aktiv mit dem Ziel, ein gemeinsames Verständnis hinsichtlich der Bildungsziele herzustellen 
und die Ausbildungsqualität zu sichern. Hierzu loten sie auch die Gestaltungsmöglichkeiten des formellen 
und informellen Austauschs wie auch der Formen gemeinsamer Arbeit aus.

Im Wissen um die Potenziale und Grenzen der verschiedenen Lernorte zur Förderung pflegeberuflicher 
Handlungskompetenz bringen die Teilnehmenden ihre Expertise sowie die Spezifika des Lernorts Praxis in die 
curricularen Weiterentwicklungsprozesse ein und tragen zur stetigen Verbesserung der praktischen Ausbil-
dung in ihrer Einrichtung bei.

Bildungsziele

Die Teilnehmenden reflektieren ihre Rolle als Praxisanleiter/-in vor dem Hintergrund der Spannungsfelder, 
die sich im Rahmen der Lernortkooperation aus den divergierenden Sichtweisen und institutionalisierten Ge-
gebenheiten der Lernorte ergeben. Als Lehrpersonen am Lernort Praxis treten sie in der Zusammenarbeit mit 
anderen an der hochschulischen/beruflichen Ausbildung beteiligten Personen als aktiv Handelnde auf und 
entwickeln Handlungsmöglichkeiten, um mit konfliktbehafteten Situationen konstruktiv umzugehen und 
Lernortkooperationen zu befördern.

Kompetenzen

Die Teilnehmenden

 ▶ verfügen über ein grundlegendes Verständnis zu den verschiedenen Lernorten (Bildungsinstitution, Insti-
tutionen beruflicher Pflege und dritter Lernort) und erläutern deren Potenziale und Grenzen in Bezug auf 
die Förderung pflegeberuflicher Handlungskompetenz.

 ▶ verfügen über ein grundlegendes Verständnis zur Komplexität professionellen Pflegehandelns und erken-
nen lernortspezifische Zugänge, wie sich Studierende/Auszubildende diese Komplexität aneignen können.

 ▶ reflektieren die Bedeutung der Praxisanleitenden-Rolle im Kontext der Lernortkooperation und verfügen 
über ein grundlegendes Verständnis der Praxisanleitung und Praxisbegleitung.

 ▶ nehmen ihre Rolle als Praxisanleitende im Gesamtgefüge der hochschulischen und beruflichen Pflegeaus-
bildung wahr.

 ▶ unterscheiden verschiedene Formen der Lernortkooperation, erschließen Kooperationsmöglichkeiten mit 
der (Hoch-)Schule und anderen Einrichtungen und reflektieren gegenseitige und mitunter widersprüchli-
che Erwartungen der an der Lernortkooperation beteiligten Akteurinnen und Akteure.
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 ▶ identifizieren pflegeberufliche Schlüsselprobleme und reflektieren sie vor dem Hintergrund ihres Ver-
ständnisses von Theorie und Praxis.

 ▶ identifizieren und greifen Veränderungsbedarfe in der praktischen Ausbildung mit Blick auf die Ausbil-
dungsqualität auf.

 ▶ entwickeln einrichtungsbezogene und individuelle Ausbildungspläne und Anleitungskonzepte mit und 
tragen eigenständig zum kontinuierlichen Verbesserungsprozess in der Praxisanleitung bei.

Inhalte/Situationsmerkmale

Handlungsmuster

 ▶ mit den an der hochschulischen und beruflichen Pflegeaus-
bildung beteiligten Institutionen, Netzwerken und Personen 
zusammenarbeiten:

 ▹ Gestaltung von lernortübergreifenden Kooperationsbezie-
hungen: geeignete Kooperationspartner/-innen ausfindig 
machen, Kontakt und Austausch anbahnen, eigene Kompe-
tenzen einschätzen, zum Abbau von Kommunikationsbarrie-
ren beitragen

 ▹ Mitgestaltung und -organisation von Lernortkooperations-
treffen

 ▹ Potenziale und Grenzen der Lernortkooperation wahrnehmen

 ▹ qualitätssichernde und studienstrukturierende Dokumente 
nutzen (z. B. Modulhandbücher, Praxisbegleitordner)

 ▶ individuelle Ausbildungspläne erstellen und umsetzen, abge-
stimmt auf die jeweiligen Rhythmisierungen der Praxiseinsätze 
seitens der (Hoch-)Schulen

 ▶ an der (Weiter-)Entwicklung von einrichtungsbezogenen Ausbil-
dungsplänen und Anleitungskonzepten unter Berücksichtigung 
der Handlungs- und Kompetenzbereiche von Pflegenden unter-
schiedlicher Qualifikationsniveaus mitwirken

 ▶ die Qualität der praktischen Studienanteile evaluieren

 ▶ sich für die Ausbildungsqualität in der Einrichtung einsetzen, 
z. B. für eine Vertretung bei Abwesenheit und die Einhaltung 
gesetzlicher Mindestvorgaben sorgen

 ▶ strukturelle Bedingungen für Lernprozesse und deren Gestal-
tung in der Einrichtung analysieren, hinderliche Faktoren identi-
fizieren, Prozesse zur Verbesserung anregen und mitgestalten, 
z. B. im Hinblick auf die Verfügbarkeit von (digitalen) Lernme-
dien und (virtuellen) Lernräumen

Handlungsanlässe

 ▶ Abstimmung von Lehr-Lern-Gegen-
ständen

 ▶ lernortübergreifende Kooperations-
treffen, Arbeitsgruppen etc.

 ▶ koordinierende und administrative 
Aufgaben hinsichtlich der prakti-
schen Ausbildung

 ▶ Mitgestaltung des (hoch)schulischen 
Unterrichts

 ▶ Spannungsfelder der Lernortkoope-
ration

Situative Rahmenbedingungen

 ▶ Kooperationen im Rahmen der (hoch)schulischen Pflegeausbildung:

 ▹ rechtliche Regelungen zur Zusammenarbeit zwischen (Hoch-)Schule und Praxiseinrichtung ⬅ anknüp-
fend an Modul 1

 ▶ bundes- und länderspezifische Ausbildungs-/Rahmenausbildungspläne ⬅ anknüpfend an Modul 1, 2 und 4

Ergänzende Wissensgrundlagen

 ▶ Finanzierung der praktischen Ausbildungsanteile im hochschulischen Studium und in der beruflichen Aus-
bildung (Pflegeberufe-Ausbildungsfinanzierungsverordnung – PflAFinV) ⬅ anknüpfend an Modul 1
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Empfehlungen für die Modulprüfung

 ▶ unbenotete Modulprüfung in Form einer schriftlichen Ausarbeitung 
z. B. zur Entwicklung eines individuellen Ausbildungsplans für eine/-n Studierende/-n auf der Basis einer 
Bedingungsanalyse und der Ergebnisse des Erstgesprächs (ggf. mit Reflexion und Begründung)

Empfehlungen für eine Lernaufgabe in der Praxis

 ▶ einrichtungsspezifische Ausbildungspläne nach einer Checkliste analysieren und Schlussfolgerungen für die 
Weiterentwicklung ziehen

 ▶ Analyse der Lernkultur in der Einrichtung

Empfehlungen für eine zusätzliche Selbstlernzeit

 ▶ Weiterentwicklung der Ausbildungsqualität durch die Etablierung von Ausbildungs-/Lernstationen in Klini-
ken und Langzeitpflegeeinrichtungen

 ▶ Analyse der Einrichtung im Hinblick auf digitale Lernmöglichkeiten und Entwicklung von Vorschlägen für 
die Weiterentwicklung

Vorschläge für Lernsituationen/-einheiten

 ▶ Lernsituation zur Zusammenarbeit mit Hochschule – Fallsituation aus einem Arbeitstreffen mit Hochschul-
vertretenden, in der es zu Missverständnissen kommt und die Praxisanleitenden nicht verstehen, was die 
Hochschullehrenden von ihnen wollen, oder sie sich überfordert fühlen/Fallsituation aus der Zusammen-
arbeit mit der Praxisbegleitung, Befürchtung von Kontrolle – muss noch von den Bildungseinrichtungen ent-
wickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum enthalten

 ▶ Lernsituation zur Qualität des Studiums – Fallsituation zur Evaluation der Praxisanleitung durch Studie-
rende und zum Umgang mit negativen Rückmeldungen/Fallsituation bei Beschwerden von Studierenden, 
die über die Hochschullehrenden an die Praxisanleitenden herangetragen werden – muss noch von den 
Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum enthalten

 ▶ Lernsituation zur Zusammenarbeit mit Kolleginnen und Kollegen – Studierende beschweren sich über 
Ausbildungsmängel auf einer bestimmten Station bzw. in einem bestimmten Wohnbereich/ambulanten 
Pflegedienst – muss noch von den Bildungseinrichtungen entwickelt werden und ist nicht im Modulcurriculum ent-
halten

Ausgewählte Literaturhinweise

 ▶ Bohrer, Annerose: Betriebliches Lernen und Lernortkooperation. Potenziale und Anforderungen aus der 
Perspektive der Pflegedidaktik. In: Gahlen-hoops, Wolfgang von; Genz, Katharina (Hrsg.): Pflegedidaktik im 
Überblick. Zwischen Transformation und Diffusion. Bielefeld 2023, S. 27–48

 ▶ Dauer, Bettina: Lernortkooperation im Kontext der hochschulischen Pflegeausbildung. Bonn 2022. URL: 
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/download/18181 (Stand: 10.06.2024)

 ▶ euler, Dieter (Hrsg.): Handbuch der Lernortkooperation. Band 1: Theoretische Fundierungen. Gütersloh 
2004, S. 12–24

 ▶ hallin, Karin; kiesslinG, Anna: A safe place with space for learning: Experiences from an interprofessional 
training ward. In: Journal of Interprofessional Care 30 (2016) 2, S. 141–148

 ▶ kerres, Andrea; WissinG, Christiane: Lernortkooperation gemeinsam gestalten. In: Pflegezeitschrift 74 (2021) 
7, S. 44–46

 ▶ klein, Zoé; peters, Miriam; Garcia González, Daniel; Dauer, Bettina: Empfehlungen für Praxisanleitende im 
Rahmen der Pflegeausbildung nach dem Pflegeberufegesetz (PflBG). Bonn 2021. URL: https://www.bibb.
de/dienst/publikationen/de/download/17241 (Stand: 10.06.2024)

 ▶ kniGGe-DeMal, Barbara; schürMann, Mirko; DeMal, Birthe: Lernortkooperation: Projekte. In: ertl-schMuck, 
Roswitha; GreB, Ulrike (Hrsg.): Pflegedidaktische Handlungsfelder. Weinheim, Basel 2013, S. 402–423

https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/download/18181
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/download/17241
https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/download/17241


60 Pflegeausbildung gestalten   

 ▶ lanGfelDt, Bettina: Lernortkooperation im dualen Studium – zu viel oder zu wenig Einfluss der Hochschu-
len auf die betrieblichen Praxisphasen? In: bwp@ Berufs- und Wirtschaftspädagogik – online, Ausgabe 34 
(2018), S. 1–20. URL: http://www.bwpat.de/ausgabe34/langfeldt_bwpat34.pdf (Stand: 10.06.2024)

 ▶ Mihaljevic, André L.; schMiDt, Jochen; Mitzkat, Anika; proBst, Pascal; kennGott, Theresa; Mink, Johanna; fink, 
Christoph A.; Ballhausen, Alexej; chen, Jessy; cetin, Aylin; MurrMann, Lisa; Müller, Gisela; Mahler, Cornelia; 
Götsch, Burkhard; trierWeiler-hauke, Birgit: Die Heidelberger Interprofessionelle Ausbildungsstation 
(HIPSTA): ein Praxis- und Theorie-geleitetes Vorgehen zur Entwicklung und Implementierung von 
Deutschlands erster interprofessioneller Ausbildungsstation. In: GMS Journal for Medical Education 35 
(2018) 3, Doc33. URL: https://www.egms.de/static/de/journals/zma/2018-35/zma001179.shtml (Stand: 
10.06.2024)

 ▶ nick, Carola; helMBolD, Anke; latteck, Änne-Dörte; reuschenBach, Bernd: Qualitätskriterien für hochschuli-
sches Praxislernen in der Pflege – Ergebnisse eines Delphi-Verfahrens. In: Zeitschrift für Evidenz, Fortbil-
dung und Qualität im Gesundheitswesen 153–154 (2020), S. 111–118

 ▶ noelle, Marco; DauGarDt, Katja; oettinG-ross, Claudia: Lernortkooperation in Pflegestudiengängen ge-
stalten. Entwicklung und Implementierung eines Qualitätsentwicklungs- und Zertifizierungskonzepts. In: 
Brühe, Roland; Gahlen-hoops, Wolfgang von (Hrsg.): Handbuch Pflegedidaktik II. Pflegedidaktisch denken. 
Bielefeld 2024, S. 119–137

 ▶ panfil, Eva-Maria; künG, Rosmarie; zürcher, Barbara; key, Michaela: Die Lern- und Arbeitsgemeinschaft als 
Ausbildungsstation. In: PADUA 12 (2017) 4, S. 257–264

 ▶ petter-schWaiGer, Brigitte: Schulstation. In: ertl-schMuck, Roswitha; GreB, Ulrike (Hrsg.): Pflegedidaktische 
Handlungsfelder. Weinheim, Basel 2013, S. 260–277

 ▶ unGer, Angelika: Lernortkooperation: Hintergründe. In: ertl-schMuck, Roswitha; GreB, Ulrike (Hrsg.): Pflege-
didaktische Handlungsfelder. Weinheim, Basel 2013, S. 381–402

 ▶ WalDen, Günter: Lernortkooperation und Ausbildungspartnerschaften. In: rauner, Felix; GrollMann, Philipp 
(Hrsg.): Handbuch Berufsbildungsforschung. 3. Aufl. Bielefeld 2018, S. 347–353

 ▶ Wochnik, Markus; tsarouha, Elena; krause-zenss, Antje; Greissl, Kristina; reiBer, Karin: Lernortkooperation 
als besondere Anforderung in den neuen Pflegeausbildungen. In: köGler, Kristina; WeylanD, Ulrike; kreMer, 
H.-Hugo (Hrsg.): Jahrbuch der berufs- und wirtschaftspädagogischen Forschung 2022. Opladen, Berlin, 
Toronto 2022, S. 261–273

http://www.bwpat.de/ausgabe34/langfeldt_bwpat34.pdf
https://www.egms.de/static/de/journals/zma/2018-35/zma001179.shtml


61Pflegeausbildung gestalten   

C LERNSITUATIONEN UND -EINHEITEN 

Übersicht über die ausgearbeiteten 
Lernsituationen/-einheiten in empfohlener 
Reihenfolge

Modul Lernsituation (LS) bzw. Lerneinheit (LE) Std.

1 LS 1.1 Mal gut, mal schlecht 22

1 LE 1.2 Lernen an und in der eigenen Lebensgeschichte 14

2 LS 2.1 Einfach besser nach dieser Empathie 14

2 LS 2.2 Selbst so durchgewuselt 14

2 LE 2.3 Lernprozesse durch Gespräche begleiten 8

3 LS 3.1 So war es bei mir im Studium auch 22

4 LS 4.1 Was machst du jetzt hier damit 24
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LS 1.1 Mal gut, mal schlecht 

Titel Mal gut, mal schlecht

Quelle Das Narrativ wurde im Rahmen des Projekts HOPA erhoben und zur Fall-
situation weiterentwickelt.

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lernsituation (LS)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ kennzeichnen die Anforderungen, Rollen und Aufgabenfelder von 
Praxisanleitenden und reflektieren diese im Kontext institutioneller, 
berufsgesetzlicher und gesellschaftlicher Einflussfaktoren, einschließlich 
der damit verbundenen Spannungsfelder.

 ▶ vollziehen den Perspektivwechsel von der Pflegefachperson zur/zum 
Praxisanleiter/-in und entwickeln ein professionelles Rollenverständnis 
als Praxisanleitende.

 ▶ verfügen über ein Überblickswissen zum Pflegebildungssystem im Ver-
gleich zur Struktur des Berufsbildungssystems in Deutschland sowie zu 
den Gesetzes- und Finanzierungsgrundlagen für die hochschulische und 
schulische Pflegeausbildung, ordnen aktuelle Entwicklungen ein und 
reflektieren diese kritisch.

 ▶ verfügen über ein grundlegendes Verständnis von den Prinzipien und 
Zielen der (hoch)schulischen Pflegeausbildung, insbesondere hinsichtlich 
des Kompetenzverständnisses und der entwicklungslogischen Struktu-
rierung.

 ▶ identifizieren Anforderungen an die pflegerische Versorgung und leiten 
daraus Schlussfolgerungen für die praktische Ausbildung und Praxisan-
leitung von Studierenden/Auszubildenden ab.

 ▶ identifizieren typische Pflegesituationen und -aufgaben im Arbeitsalltag 
als Grundlage für die Kompetenzförderung im Orientierungseinsatz.

Stundenumfang ca. 22 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 1: Praxisanleiter/-in werden – Einführung in die Zusatzqualifizie-
rung

Weiterführung:

 ▶ Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern

 ▹ LS 2.1 Einfach besser nach dieser Empathie

 ▹ LS 2.2 Selbst so durchgewuselt
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Mal gut, mal schlecht

In einer Reflexionsrunde im 6. Semester berichtet Leonie, 22 Jahre:

„Mal gut und mal schlecht, so würde ich meine Praxiseinsätze beschreiben. Jetzt in der Langzeit-

pflege hatte ich eine richtig tolle Praxisanleiterin. Mit ihr habe ich sehr viel zusammengearbeitet 

und es war die beste Anleitung, die ich bisher bekommen habe. So gut daran war, dass Natascha 

wirklich an mir und dem Erfolg meines Studiums interessiert war. Bei ihr habe ich richtig was ge-

lernt. Sie hat mich an die Hand genommen, und trotzdem konnte ich vieles selbstständig machen. 

Außerdem war sie immer für mich ansprechbar und hat mich in Schutz genommen vor einer Kol-

legin, die mich unfair behandelt hat. In anderen Einsätzen war das nicht immer so. Ich hatte keine 

feste Praxisanleitung und bin dann mit dem oder der mitgelaufen. Meist standen die aber so unter 

Strom, dass ich das Gefühl hatte, ich falle ihnen zusätzlich zur Last. Nicht dass sie sich nicht Zeit für 

mich nehmen wollten, sie haben das einfach oft nicht geschafft. Auf die 10 % Anleitung bin ich 

trotzdem irgendwie gekommen. Musste ich ja. Der erste Praxiseinsatz in der Chirurgie war aber der 

schlimmste, ein bisschen wie die Hölle auf Erden. Praxisanleitung wurde von Katja ‚durchgeführt‘, 

und immer hatte ich den Eindruck, dass sie eigentlich überprüft, was ich alles noch nicht kann. Pause 

war erst, wenn alle Patientinnen und Patienten versorgt waren. Das hat mir unheimlich Druck und 

Stress gemacht, weil am Anfang natürlich alles neu für mich war und ich erstmal das Krankenhaus 

verstehen musste.“
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Informationsblatt 1.1.1.1

Mal gut, mal schlecht

In einer Reflexionsrunde im 6. Semester berichtet Leonie, 22 Jahre:

„Mal gut und mal schlecht, so würde ich meine Praxiseinsätze beschreiben. Jetzt in der Langzeit-

pflege hatte ich eine richtig tolle Praxisanleiterin. Mit ihr habe ich sehr viel zusammengearbeitet 

und es war die beste Anleitung, die ich bisher bekommen habe. So gut daran war, dass Natascha 

wirklich an mir und dem Erfolg meines Studiums interessiert war. Bei ihr habe ich richtig was ge-

lernt. Sie hat mich an die Hand genommen, und trotzdem konnte ich vieles selbstständig machen. 

Außerdem war sie immer für mich ansprechbar und hat mich in Schutz genommen vor einer Kol-

legin, die mich unfair behandelt hat. In anderen Einsätzen war das nicht immer so. Ich hatte keine 

feste Praxisanleitung und bin dann mit dem oder der mitgelaufen. Meist standen die aber so unter 

Strom, dass ich das Gefühl hatte, ich falle ihnen zusätzlich zur Last. Nicht dass sie sich nicht Zeit für 

mich nehmen wollten, sie haben das einfach oft nicht geschafft. Auf die 10 % Anleitung bin ich 

trotzdem irgendwie gekommen. Musste ich ja. Der erste Praxiseinsatz in der Inneren war aber der 

schlimmste, ein bisschen wie die Hölle auf Erden. Praxisanleitung wurde von Katja ‚durchgeführt‘, 

und immer hatte ich den Eindruck, dass sie eigentlich überprüft, was ich alles noch nicht kann. Pause 

war erst, wenn alle Patientinnen und Patienten versorgt waren. Das hat mir unheimlich Druck und 

Stress gemacht, weil am Anfang natürlich alles neu für mich war und ich erstmal das Krankenhaus 

verstehen musste.“ 
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Arbeitsblatt 1.1.2.1

Mein erster Praxiseinsatz

Nehmen Sie sich zunächst etwas Zeit und beantworten Sie für sich die folgenden Fragen:

Was wollte ich erreichen?

Worauf wollte ich besonders achten?

Was wollte ich ausprobieren?

Anschließend tauschen Sie sich in der Gruppe über Ihre Erfahrungen 

aus.
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Arbeitsblatt 1.1.2.2

Unterstützung des Onboardings von Studierenden und 
Auszubildenden

Die Studierenden und Auszubildenden, die zu Ihnen in den Praxiseinsatz kommen, werden – eben-

falls wie neue Kolleginnen und Kollegen – vor viele Herausforderungen gestellt. Sie müssen sich in 

ihrem Arbeitsbereich orientieren, das Team kennenlernen, sich in das Team integrieren und sie ent-

decken schrittweise ihre Aufgaben. Sie können mit einem guten Onboarding-Konzept einen großen 

Beitrag leisten, dass die Lernenden sich gut integrieren, sich wohl fühlen und auf dieser Basis erfolg-

reich lernen.

(Gruppenweise werden die Akteurinnen/Akteure Leitung, Praxisanleitung und das Team betrachtet.)

Betrachten Sie eine Gruppe von Akteurinnen und Akteuren intensiver und formulieren Sie Empfeh-

lungen für diese Gruppe zur Unterstützung der Auszubildenden und Studierenden.

Als Hilfestellung können folgende Leitfragen dienen:

 ▶ Wie können die Lernenden bei der Orientierung im Arbeitsbereich unterstützt werden?

 ▶ Wie kann ein sicheres und lernförderliches Umfeld geschaffen werden, in dem sich die Lernenden 

wohl fühlen?

 ▶ Wie können die Lernenden ins Team integriert werden? 
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Arbeitsblatt 1.1.3.1

Eckpunkte der hochschulischen und beruflichen 
Pflegeausbildung

Informieren Sie sich online über die generalistische hochschulische und berufliche Pflegeausbildung 

(z. B. auf den Seiten des Bundesgesundheitsministeriums) und füllen Sie die untenstehende Tabelle 

aus. Notieren Sie zu den Inhalten die Quellen, denen Sie die Informationen entnommen haben.

Hochschulische Pflegeausbildung Berufliche Pflegeausbildung

Wie lauten die Vorbe-
haltsaufgaben?

Was heißt Generalistik?

Wie ist die hochschulische 
bzw. berufliche Pflege-
ausbildung strukturiert?

Gesetzliche Grundlagen

Zugangsvoraussetzungen
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Hochschulische Pflegeausbildung Berufliche Pflegeausbildung

Welche gesetzlichen Vor-
gaben bilden die Grund-
lage der praktischen 
Anteile der hochschuli-
schen bzw. beruflichen 
Pflegeausbildung?

Welche gesetzlichen  
Vorgaben bilden die 
Grundlage für die  
(hoch)schulischen  
Anteile der Pflegeaus-
bildung?

Finanzierungsgrundlage

Quellen:
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Arbeitsblatt 1.1.3.1

Musterlösung

Hochschulische Pflegeausbildung Berufliche Pflegeausbildung

Wie lauten die Vor-
behaltsaufgaben?

1. die Erhebung und Feststellung des individuellen Pflegebedarfs

2. die Organisation, Gestaltung und Steuerung des Pflegeprozesses

3.  die Analyse, Evaluation, Sicherung und Entwicklung der Qualität der Pflege (§ 4 
PflAPrV)

Was heißt Genera-
listik?

„Generalistik bedeutet die Zusammenführung mehrerer Berufe zu einem ge-
meinsamen Berufsbild. Mit dem PflBG entsteht ein neues Berufsbild Pflege durch 
die Zusammenführung der drei bisherigen Pflegefachberufe in den Bereichen der 
,Altenpflege‘, ,Gesundheits- und Krankenpflege‘ und ,Gesundheits- und Kinder-
krankenpflege‘.

Die neue, generalistische Ausbildung befähigt die Auszubildenden zur Pflege von 
Menschen aller Altersstufen in allen Versorgungsbereichen. Damit stehen diesen 
Auszubildenden auch im Berufsleben mehr Einsatz- und Entwicklungsmöglichkei-
ten offen. Aufgrund der automatischen Anerkennung des generalistischen Berufs-
abschlusses gilt dieser auch in anderen Mitgliedstaaten der EU.“
(https://www.bundesgesundheitsministerium.de/pflegeberufegesetz/faq-pfle-
geberufegesetz)

Wie ist die hoch-
schulische bzw. 
berufliche Pflege-
ausbildung struktu-
riert?

4.600 Std. gesamt

mindestens 2.100 Std. theoretischer 
Unterricht

mindestens 2.300 Std. Praxiseinsätze

(§ 30 Abs. 2 PflAPrV)

Vorgaben zu den praktischen Einsätzen 
§ 30 Abs. 2 PflAPrV

Grundlage sind die Kompetenzen aus 
Anlage 5 PflAPrV

Es ist keine Zwischenprüfung vorgese-
hen.

4.600 Std. gesamt

2.100 Std. theoretischer und praktischer 
Unterricht, Unterrichtsverteilung ge-
mäß Anlage 6 PflAPrV

2.500 Std. praktische Ausbildung Std.
verteilung gemäß Anlage 7 PflAPrV (§ 1 
Abs. 2 PflAPrV)

Grundlage für die Ausbildung ist die 
Anlage 2 PflAPrV

Zwischenprüfung erfolgt zwischen 
zweitem und dritten Ausbildungsdrittel 
(§ 7 PflAPrV)

Neben der Generalistik sind die Aus-
bildung zur/zum Gesundheits- und 
Kinderkran kenpfleger/-in und die 
Ausbildung zur/zum Altenpfleger/-in 
möglich. Die hierfür erforderlichen 
Kompetenzen sind in Anlage 4 (Alten-
pflege) (§ 28 PflAPrV) und Anlage 3 
(Kinderkrankenpflege) (§ 26 PflAPrV) 
konkretisiert.

Gesetzliche Grund-
lagen

Pflegeberufegesetz – PflBG

Pflegeberufe-Ausbildungs- und -Prüfungsverordnung – PflAPrV

Pflegeberufe-Ausbildungsfinanzierungsverordnung – PflAFinV

Pflegestudiumstärkungsgesetz – PflStudStG

Gesetzliche Regelungen in den Bundesländern

https://www.bundesgesundheitsministerium.de/pflegeberufegesetz/faq-pflegeberufegesetz
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/pflegeberufegesetz/faq-pflegeberufegesetz
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Hochschulische Pflegeausbildung Berufliche Pflegeausbildung

Zugangsvorausset-
zungen

Zugangsvoraussetzungen zum Pfle-
gestudium bestimmen sich nach den 
jeweiligen landesrechtlichen Regelun-
gen zum Hochschulzugang, in der Regel 
allgemeine Hochschulreife/Abitur und 
Fachhochschulreife.

mittlerer Schulabschluss oder eine an-
dere erfolgreich abgeschlossene zehn-
jährige allgemeine Schulbildung

neunjähriger Hauptschulabschluss mit 
Ausbildung zur/zum Pflegehelfer/-in 
bzw. Pflegeassistenzausbildung

Kombination aus Hauptschulabschluss 
und einer erfolgreich abgeschlossenen 
Berufsausbildung mit einer Mindest-
dauer von 2 Jahren (§ 11 PflBG)

Welche gesetzlichen 
Vorgaben bilden 
die Grundlage der 
praktischen Anteile 
der hochschulischen 
bzw. beruflichen 
Pflegeausbildung?

praktische Einsätze mindestens 
2.300 Std., davon mindestens 10 % 
Praxisanleitung (§ 31 PflAPrV)

genaue Angaben zu Vorgaben zu den 
praktischen Anteilen der hochschuli-
schen Pflegeausbildung sind Anlage 
§ 30 Abs. 2 PflAPrV zu entnehmen.

praktische Einsätze mindesten 
2.500 Std., davon mindestens 10 % 
strukturierte Praxisanleitung (§ 1 und 
§ 4 PflAPrV)

Genaue Angaben zu Vorgaben zu den 
praktischen Anteilen der beruflichen 
Pflegeausbildung sind Anlage 7 PflAPrV 
zu entnehmen.

Welche gesetzlichen 
Vorgaben bilden die 
Grundlage für die 
(hoch)schulischen 
Anteile der Pflege-
ausbildung?

mindestens 2.100 Std. theoretischer 
Unterricht (§ 30 PflAPrV)

keine Vorgaben zur Stundenverteilung 
nach Kompetenzbereichen

mindestens 2.100 Std. theoretischer 
Unterricht (§ 1 PflAPrV):

Kompetenzbereich I: 1.000 Std.

Kompetenzbereich II: 280 Std.

Kompetenzbereich III: 300 Std.

Kompetenzbereich IV: 160 Std.

Kompetenzbereich V: 160 Std.

200 Std. zur freien Verfügung

(Anlage 6 PflAPrV)

Finanzierungs-
grundlage

Alle Kliniken und Pflegeeinrichtungen müssen Zahlungen in den Ausgleichsfond 
leisten, die sich auf Basis ihrer Abrechnungen berechnen (§ 10 Abs. 2 oder § 12 
Abs. 4 und § 13 PflAFinV).

Aus dem Ausgleichsfond erhalten die 
Träger der praktischen Anteile der 
hochschulischen Pflegeausbildung eine 
Kostenerstattung für Ausbildungskos-
ten. Die Höhe bemisst sich an der Art 
und Anzahl der Auszubildenden (§ 5 
PflAFinV; § 39a PflBG).

Die Hochschule erhält keine Zahlungen 
aus dem Ausgleichsfond (§ 39a Abs. 2 
PflBG).

Aus dem Ausgleichsfond erhalten die 
Pflegeschulen und die Träger der prak-
tischen Anteile der beruflichen Pflege-
ausbildung eine Kostenerstattung für 
Ausbildungskosten. Die Höhe bemisst 
sich an der Art und Anzahl der Auszu-
bildenden (§ 5 PflAFinV; § 26 Abs. 2 bis 
§ 36 PflBG).

Quellen Pflegeberufe-Ausbildungs- und -Prüfungsverordnung – PflAPrV

Pflegeberufe-Ausbildungsfinanzierungsverordnung – PflAFinV Pflegestudiumstär-
kungsgesetz – PflStudStG

Pflegeberufegesetz – PflBG
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Arbeitsblatt 1.1.3.4

Vergleich – Ziele hochschulischer und beruflicher 
Pflegeausbildung

Lesen Sie bitte aufmerksam die Anlagen 2 und 5 der Pflegeberufe-Ausbildungs- und -Prüfungsver-

ordnung (PflAPrV) und beantworten Sie folgende Fragen:

 ▶ Welche grundsätzlichen Unterschiede fallen Ihnen hierbei auf und wie erklären Sie diese?

 ▶ Welche Aufgaben ergeben sich dadurch für die beiden Qualifikationen der Berufsgruppe und 

wie könnte eine Zusammenarbeit aussehen, in der alle ihr Wissen gewinnbringend einbringen 

können?

Halten Sie Ihre Ergebnisse stichwortartig fest und diskutieren Sie sie anschließend mit der gesamten 

Gruppe.
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Arbeitsblatt 1.1.3.4

Musterlösung

Anlage 2 beschreibt die zu erwerbenden Kompetenzen von Auszubildenden zur Pflegefachfrau 

oder zum Pflegefachmann. Anlage 5 beschreibt Kompetenzen, die im Rahmen der hochschulischen 

Pflegeausbildung erworben werden sollen.

Zwei Aspekte stechen sofort ins Auge:

 ▶ Der Umfang der Anlage 2 ist nahezu doppelt so groß wie der von Anlage 5.

 ▶ Die in Anlage 5 genannten Kompetenzen sind deutlich weniger detailliert formuliert als die in 

Anlage 2.

Beim näheren Hinsehen fällt weiter auf:

 ▶ Die Kompetenzen in Anlage 5 beziehen sich auf die Verantwortungsübernahme und Organisa-

tion von Pflegesituationen. Es werden immer hochkomplexe Situationen beschrieben und der 

Einbezug von wissenschaftlichen Erkenntnissen wird in allen Punkten thematisiert. Anlage 2 be-

schreibt die zu erwerbenden Kompetenzen auf einem geringeren Abstraktionsniveau und somit 

detaillierter. Den Hochschulen werden so weniger Vorgaben gemacht, wodurch sie freier in der 

Gestaltung der Lehre sind.

 ▶ Eine mögliche Zusammenarbeit könnte die Stärken der hochschulisch qualifizierten Pflegefach-

personen nutzen, um die Pflegezeit für die zu pflegenden Menschen zu erhöhen.
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Arbeitsblatt 1.1.4.1

Spannungsfelder in der Praxisanleitung

Aufgabenstellung

Sie haben sich für eines der drei Spannungsfelder entschieden.

Bitte beschreiben Sie das von Ihnen gewählte Spannungsfeld und analysieren Sie vertieft die Wider-

sprüche. Beleuchten Sie diese anhand der untenstehenden Leitfragen.

Gestalten Sie zu Ihren Ergebnissen ein Poster, um Ihre Ergebnisse den anderen Gruppen zu präsen-

tieren.

Bitte lassen Sie dabei Platz für Ergänzungen.

Nach Abschluss der Gruppenarbeitsphase hängen Sie das Poster auf und begeben sich auf einen 

Spaziergang mit Ihrer Gruppe, um sich mit den Ergebnissen der anderen Gruppen vertraut zu ma-

chen und diese ggf. zu ergänzen.

Leitfragen:

 ▶ Was zeichnet das Spannungsfeld aus und welche Ansprüche liegen vor?

 ▶ Was ist an den Ansprüchen das Widersprüchliche?

 ▶ Was würde passieren, wenn nur ein Anspruch berücksichtigt werden würde?

 ▶ Wie können beide Seiten berücksichtigt werden?

 ▶ Wo sind die Grenzen?

 ▶ Wenn nur ein Bedürfnis (z. B. Patientinnen-/Patientensicherheit) berücksichtigt werden kann, wie 

kann dies für die andere Seite ausgeglichen werden?

Viel Spaß!

Bedürfnisse der 
Lernenden und der 

zu pflegenden 
Personen

Bedürfnisse von 
Kolleginnen/
Kollegen und 

Lernenden

Kontraste zwischen 
dem in der 

(Hoch-)Schule 
Gelernten und dem 

Vorgehen in der 
Praxis
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LE 1.2 Lernen an und in der eigenen Lebensgeschichte 

Titel Lernen an und in der eigenen Lebensgeschichte

Quelle /

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lerneinheit (LE)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ reflektieren ihre Lehr-Lern-Erfahrungen und ihr Lehr-Lern-Verständnis 
vor dem Hintergrund ihrer eigenen Biografie.

 ▶ entwickeln ein professionelles Rollenverständnis als Praxisanleitende.

 ▶ nutzen Methoden wissenschaftlichen Arbeitens, Strategien und (digita-
le) Medien, um das eigene Wissen im Kontext lebenslangen Lernens zu 
vertiefen und zu erweitern.

Stundenumfang ca. 14 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 1: Praxisanleiter/-in werden – Einführung in die Zusatzqualifizie-
rung

Weiterführung:

 ▶ Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern

 ▹ LS 2.2 Selbst so durchgewuselt

 ▹ LE 2.3 Lernprozesse durch Gespräche begleiten

Literaturhinweise alheit, Peter; herzBerG, Heidrun (Hrsg.): Biographie und Lernen in der Pfle-
ge. Chancen und Blockaden aus der Perspektive der Bildungswissenschaf-
ten. In: DarMann-finck, Ingrid; richter, Miriam T. (Hrsg.): Biographieorientie-
rung in der Pflegebildung. Frankfurt/Main 2011, S. 15–36

Bauer, Hans G.; Brater, Michael; Büchele, Ute; Dufter-Weis, Angelika; Maurus, 
Anna; Munz, Claudia: Lern(prozess)begleitung in der Ausbildung. 2. Aufl. 
Bielefeld 2007

DarMann-finck, Ingrid: Fachdidaktische und methodische Aspekte biographi-
schen Lernens im Pflegeunterricht. In: DarMann-finck, Ingrid; richter, Miriam 
T. (Hrsg.): Biographieorientierung in der Pflegebildung. Frankfurt/Main 
2011, S. 67–81

Dick, Michael; Marotzki, Winfried: Biographie und Lernen. Einführung in 
den Themenschwerpunkt. In: Zeitschrift für Qualitative Forschung 6 (2005) 
1, S. 5–9

Dietrich, Stephan; fuchs-BrüninGhoff, Elisabeth (Hrsg.): Selbstgesteuertes Ler-
nen – auf dem Weg zu einer neuen Lernkultur. Frankfurt/Main 1999. URL: 
http://www.die-bonn.de/esprid/dokumente/doc-1999/dietrich99_01.pdf 
(Stand: 10.06.2024)

ecarius, Jutta: Biographieforschung und Lernen. In: krüGer, Heinz-Hermann; 
Marotzki, Winfried (Hrsg.): Handbuch erziehungswissenschaftliche Biogra-
phieforschung. Wiesbaden 2006, S. 91–108

fauDe-koivisto, Tanya; GollWitzer, Peter: Wenn-Dann Pläne. Eine effektive 
Planungsstrategie aus der Motivationspsychologie. In: BirGMeier, Bernd 
(Hrsg.): Coachingwissen. Wiesbaden 2009, S. 207–225

http://www.die-bonn.de/esprid/dokumente/doc-1999/dietrich99_01.pdf
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Literaturhinweise Göhlich, Michael: Reflexionsarbeit als pädagogisches Handlungsfeld: Zur 
Professionalisierung der Reflexion und zur Expansion von Reflexionsprofes-
sionellen in Supervision, Coaching und Organisationsberatung. In: helsper, 
Werner; tippelt, Rudolf (Hrsg.): Pädagogische Professionalität. Zeitschrift für 
Pädagogik, 57. Beiheft. Weinheim 2011, S. 138–152

harDelanD, Hanna: Lerncoaching und Lernberatung. Lernende in ihrem 
Lernprozess wirksam begleiten und unterstützen. 7. Aufl. Baltmannsweiler 
2019

herzBerG, Heidrun: Lernhabitus als Grundlage lebenslanger Lernprozesse. In: 
Zeitschrift für Qualitative Forschung 6 (2005) 1, S. 11–22

kirchhof, Steffen: Biographische Selbstreflexion im Pflegeunterricht. In: 
DarMann-finck, Ingrid; richter, Miriam T. (Hrsg.): Biographieorientierung in 
der Pflegebildung. Frankfurt/Main 2011, S. 115–130

klippert, Heinz: Eigenverantwortliches Arbeiten und Lernen. Bausteine für 
den Fachunterricht. Weinheim, Basel 2008

klippert, Heinz: Lernförderung im Fachunterricht: Leitfaden zum Arbeiten 
mit Lernspiralen. 2. Aufl. Augsburg 2017

kölln, Detlef; pallasch, Waldemar: Pädagogisches Gesprächstraining. Lern- 
und Trainingsprogramm zur Vermittlung pädagogisch-therapeutischer 
Gesprächs- und Beratungskompetenz. 10. Aufl. Weinheim 2020

kuckelanD, Heide; schneiDer, Kordula: Instrumente, Methoden und Techniken 
im Lernbegleitungsprozess. In: kuckelanD, Heidi (Hrsg.): Lernbegleitung 
innerhalb von Unterricht erfolgreich umsetzen. Brake 2018a, S. 21–29

kuckelanD, Heidi; schneiDer, Kordula: Lernstrategien und Lerntechniken. In: 
kuckelanD, Heidi (Hrsg.): Lernbegleitung innerhalb von Unterricht erfolg-
reich umsetzen. Brake 2018b, S. 30–42

pallasch, Waldemar; haMeyer, Uwe: Lerncoaching. Theoretische Grundlagen 
und Praxisbeispiele zu einer didaktischen Herausforderung. 2. Aufl. Wein-
heim, Basel 2012

roelle, Julian; lachner, Andreas; heitMann, Svenja: Lernen. Theorien und 
Techniken. Paderborn 2023

rott, David; Gilhaus-schütz, Julia; hochhaus, Kerstin; fischer, Christian: Das 
eigene Lernen biographisch betrachten. Lernbiographiekurven als Inst-
rument in der Lehrer*innenbildung. In: Herausforderung Lehrer*innen-
bildung – Zeitschrift zur Konzeption, Gestaltung und Diskussion (HLZ) 4 
(2021) 1, S. 249–264

seitter, Wolfgang: Wandel des Professionellen im Feld der Weiterbildung. 
In: helsper, Werner; tippelt, Rudolf (Hrsg.): Pädagogische Professionalität. 
Zeitschrift für Pädagogik, 57. Beiheft. Weinheim 2011, S. 122–137
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Methodenblatt 1.2.2.1

Lernspirale

Kurzvorstellung

Die Lernspirale in Anlehnung an klippErt (2008; 2017) ist ein mehrstufiges, spiralförmig gestaltetes 

Lehr-Lern-Arrangement, das im Wesentlichen auf kooperatives und selbstgesteuertes bzw. selbst-

bestimmtes Lernen zielt. Prägendes Merkmal einer Lernspirale ist das stete Wechselspiel von ver-

schiedenen Sozialformen (Einzel-, Partner-, Gruppen- und Plenumsarbeit) und vielfältigen Lerntätig-

keiten. Die Grundstruktur einer Lernspirale basiert auf dem Prinzip der vollständigen Handlung und 

besteht aus sechs methodisch möglichst abwechslungsreich gestalteten Phasen (vgl. klippErt 2017, 

S. 19):

1) Inputphase

2) Bearbeitungsphase

3) Nachhilfephase

4) Konstruktions- bzw. Rekonstruktionsphase

5) Präsentations- und Reflexionsphase

6) Vertiefungs- bzw. Transferphase

Vorgehen

Inputphase

Die Lehrperson erläutert den Ablauf und gibt konkrete Instruktionen zu den bevorstehenden Ar-

beitsschritten, sodass die Teilnehmenden Orientierung gewinnen und sich auf das Kommende ein-

stellen können.

Bearbeitungsphase

Vor dem Hintergrund der bereits erstellten Lernbiografiekurven ermitteln die Teilnehmenden in Ein-

zelarbeit persönliche Lernressourcen, -methoden,-strategien und -techniken und stellen diese in Zu-

sammenhang mit den jeweiligen Lernergebnissen. Sie notieren ihre Erkenntnisse in Stichworten und 

fertigen eine Concept Map an, um ihr bisheriges Vorgehen in Lernprozessen festzuhalten. Danach 

sind sie aufgefordert, ihr Lernanliegen/Ziel für die Zusatzqualifizierung in Form einer Schlagzeile zu 

formulieren.

Nachhilfephase

In dieser Phase arbeiten die Teilnehmenden in (Zufalls-)Kleingruppen und setzen sich wechselseitig 

mit den persönlichen Lernprozessen auseinander, indem sie sprechen, zuhören, gegenseitig Fra-

gen klären und Lösungsvorschläge formulieren. Im Sinne der Kollegialen Beratung beschreibt eine 

Person zunächst kurz ihre bisherige Herangehensweise beim Lernen und benennt, was sie/er in 

der Zusatzqualifizierung erreichen möchte. Im nächsten Schritt können die anderen Personen Ver-

ständnisfragen stellen. Danach beginnt das Brainstorming: Die anderen Teilnehmenden äußern ihre 

Gedanken und Ideen, die von der ratsuchenden Person notiert werden. Eine Bewertung durch die 
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ratsuchende Person erfolgt dabei nicht. Wenn keine Ideen mehr fließen, endet diese Beratungsrunde 

mit der Frage an die ratsuchende Person, was sie daraus mitnimmt. Danach folgt die nächste Runde, 

sodass am Ende der Nachhilfephase alle Teilnehmenden Beratung erfahren haben.

Konstruktionsphase bzw. Rekonstruktionsphase

Die Teilnehmenden arbeiten im Lerntempoduett, um sich im Wechsel von Einzel- und Partnerarbeit 

alternative Lernmethoden, -strategien und -techniken zu erschließen und diese mittels Kriterien wie 

Erreichbarkeit, Einstellungen, Realisierbarkeit und Rahmenbedingungen zu analysieren.

In Einzelarbeit überarbeiten die Teilnehmenden ggf. zunächst ihre Zielformulierung, um klare und 

positive Annäherungsziele festzulegen, auf die sie bis zum Ende der Zusatzqualifizierung hinarbei-

ten wollen. Sie recherchieren wissenschaftlich fundierte Lernmethoden, -strategien und -techniken 

und fassen ihre Erkenntnisse stichpunktartig zusammen. Dabei empfiehlt sich, im Arbeitsauftrag auf 

einschlägige und zugängliche Datenbanken hinzuweisen. Einen Überblick über Onlinequellen im Be-

reich Pädagogik und Erziehungswissenschaft (u. a. erziehungswissenschaftliche Literaturdatenban-

ken und Zeitschriften) gibt der Deutsche Bildungsserver unter https://www.bildungsserver.de/

fachliteratur-und-forschungsdaten-fuer-paedagogik-und-erziehungswissenschaft-27-de.

html. Auch folgende Fachdatenbanken bieten Informationen zu pädagogischen bzw. pädagogisch-

psychologischen Themenfeldern wie der Lehr-Lern-Forschung: FIS Bildung Literaturdatenbank, pe-

DOCS – Open Access-Publikationen für Erziehungswissenschaft & Bildungsforschung (jeweils über 

das Fachportal Pädagogik), Psyndex und PsycINFO. Ergänzend kann eine Suche in Google Scholar 

erfolgen, denn Artikel mancher wissenschaftlicher Open-Access-Zeitschriften wie z. B. „die hoch-

schullehre“ werden nur dort indiziert.

Haben die Teilnehmenden den Arbeitsauftrag zur Recherche abgeschlossen, signalisieren sie dies 

durch Aufstehen vom Platz. Wer immer als nächstes fertig ist, bildet mit der stehenden Person ein 

Lerntempoduett. Anhand ihrer Stichpunkte stellen sich die Teilnehmenden nun gegenseitig ihre Re-

chercheergebnisse vor und entwickeln gemeinsam erste Ideen für die Erweiterung der persönlichen 

Lernmethoden, -strategien und -techniken.

In Einzelarbeit bestimmen die Teilnehmenden anschließend an ihre persönlichen Ressourcen und 

Ziele angepasste Lernmethoden, -strategien und -techniken und planen die konkrete Umsetzung, 

indem sie z. B. ihre Concept Map weiterentwickeln. Auch kann die eigenständige Auswahl von Maß-

nahmen durch ein heuristisches Modell, die sogenannte Lösungsmatrix (vgl. köllN/pallaSch 2020, 

S. 208ff.), angeregt werden sowie die konkrete Umsetzung durch die Erstellung von Wenn-Dann 

Plänen (vgl. FauDE-koiviSto/gollWitzEr 2009, S. 210ff.; harDElaND 2019, S. 65ff.).

Sind die Teilnehmenden fertig, signalisieren sie dies erneut durch Aufstehen vom Platz und bilden 

Lerntempoduette. Sie stellen sich nun wechselseitig ihre entwickelten Möglichkeiten vor und prüfen 

diese bezogen auf z. B. Erreichbarkeit, Einstellungen, Realisierbarkeit und Rahmenbedingungen. Ihre 

Erkenntnisse halten sie stichpunktartig fest und passen ggf. ihre entwickelten Möglichkeiten an.

https://www.bildungsserver.de/fachliteratur-und-forschungsdaten-fuer-paedagogik-und-erziehungswissenschaft-27-de.html
https://www.bildungsserver.de/fachliteratur-und-forschungsdaten-fuer-paedagogik-und-erziehungswissenschaft-27-de.html
https://www.bildungsserver.de/fachliteratur-und-forschungsdaten-fuer-paedagogik-und-erziehungswissenschaft-27-de.html
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Präsentations- und Reflexionsphase

Im Plenum präsentieren ausgeloste Teilnehmende ihre – über die vorherigen Phasen hinweg – ent-

wickelte Concept Map. Die Teilnehmenden sind aufgefordert, die jeweiligen Lernmethoden, -stra-

tegien und -techniken anzusehen und sie hinsichtlich ihrer Verallgemeinerbarkeit und Umsetzbar-

keit in (hoch)schulischen und pflegepraktischen Lernprozessen zu beurteilen. Es sollen Stärken und 

Schwächen von Lernmethoden, -strategien und -techniken thematisiert und dadurch Impulse zur 

Erweiterung der Kompetenzen zum lebenslangen Lernen wie auch zur Entwicklung lehrender Kom-

petenzen gegeben werden. Für die Visualisierung empfiehlt sich eine Gegenüberstellung der Stär-

ken und Schwächen in Form einer Tabelle, z. B. auf dem Smartboard bzw. der Tafel, oder auch die 

Verwendung der Diskussionsplattform Kialo-edu (https://www.kialo-edu.com/).

Vertiefungs- bzw. Transferphase

In der letzten Phase wählt die Gruppe unter den verschiedenen Lernmethoden, -strategien und 

-techniken diejenigen aus, die für die Praxisausbildung/Praxisanleitung geeignet scheinen. Dabei 

arbeiten die Teilnehmenden im aktiven Plenum. Das heißt, die Gruppe wird als demokratisches Ple-

num verstanden, in das sich die Teilnehmenden gemeinsam einbringen und die Aufgabe kollaborativ 

lösen. Dabei übernimmt eine Person die Moderation des Diskussions- und Abstimmungsprozesses 

und eine andere Person hält die Ergebnisse schriftlich fest, z. B. auf der Tafel oder dem Smartboard. 

Auch ein digitales Tool zur Abstimmung kann genutzt werden. Wichtig ist, dass die Lehrperson sich 

aus dem Geschehen zurücknimmt, sich z. B. hinten in den Seminarraum setzt und möglichst wenig 

eingreift, auch wenn der Diskussionsprozess ins Stocken gerät, Irrwege beschritten werden oder sich 

die Diskussion zu weit vom Thema entfernt. Wenn sie zum Abschluss wieder übernimmt, ist es aber 

angebracht, den Diskussionsprozess nochmal zusammenzufassen oder auch Irrwege zu analysieren.

Abschließend finden sich die Teilnehmenden in einem Stuhlkreis zusammen und packen ihren eige-

nen Koffer. Sie schreiben dazu alles auf, was sie an Erkenntnissen aus dem Unterricht für die Be-

gleitung und Unterstützung der Lernprozesse von Studierenden/Auszubildenden mitnehmen und 

geben ihre Rückmeldung in der Form: „Ich packe in meinen Koffer … ein.“ Diese Evaluationen 

können in die folgende Lernsequenz einfließen.

Kommentar

Im Rahmen des vorgegebenen Lernkorridors sind die Teilnehmenden selbst für ihren Lernprozess 

verantwortlich und bestimmen ihr Lerntempo individuell.

Räumlich sollte die Möglichkeit bestehen, sich in den Tandem- und Teamphasen relativ ungestört 

zu unterhalten. Zudem sollten alle Teilnehmenden Zugang zu digitalen Medien sowie Literatur- und 

Forschungsdatenbanken haben, um eine eigenständige Recherche durchzuführen zu können. 

https://www.kialo-edu.com/
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LS 2.1 Einfach besser nach dieser Empathie

Titel Einfach besser nach dieser Empathie

Quelle Das Narrativ wurde im Rahmen des Projekts HOPA erhoben und zur Fall-
situation weiterentwickelt.

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lernsituation (LS)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ bauen Beziehungen mit Studierenden/Auszubildenden auf, dabei be-
achten sie die Prinzipien von Wertschätzung, Empathie, Achtsamkeit 
und Kongruenz und berücksichtigen die Relation von Nähe und Distanz.

 ▶ gestalten Kommunikationssituationen mit Studierenden/Auszubilden-
den, Mitgliedern des pflegerischen und interdisziplinären Teams und 
Vorgesetzten auf der Basis wechselseitiger Anerkennung auch unter-
schiedlicher Perspektiven und damit von Pluralität und fördern durch 
ihre Kommunikation die Selbstbestimmung der Studierenden/Auszubil-
denden.

 ▶ gestalten Aushandlungsprozesse mit Mitgliedern des pflegerischen und 
interdisziplinären Teams und setzen sich für die Ausbildungsqualität ein.

Stundenumfang ca. 14 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern

Weiterführung:

 ▶ Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern

 ▹ LE 2.3 Lernprozesse durch Gespräche begleiten
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Einfach besser nach dieser Empathie
„Also ich finde, dass bei Praxisanleitenden einfach besser nach dieser Empathie geguckt werden 

muss. Können die Menschen überhaupt mit Menschen umgehen? Und das können leider manche 

nicht. Vielleicht können sie mit Patientinnen und Patienten umgehen, aber nicht mit Studierenden 

und Auszubildenden. Darüber unterhalten wir uns im Semester sehr viel und in jeder Einrichtung 

kommt das vor. Es gibt Stationen, die sind 1A und dann gibt es wieder Stationen, da heulen schon 

vorher alle rum.

Ich habe auf so einer Station wirklich noch Glück gehabt, für meinen Kommilitonen war es einfach 

nur schrecklich. Er ist da angekommen, das Dienstzimmer war voll. Aber kein ‚Hallo‘ oder ‚Ich arbei-

te heute mit dir zusammen‘. Einen Tritt haben sie ihm hingestellt, Block und Kugelschreiber in die 

Hand gedrückt und schon ging die Übergabe los. So was habe ich echt noch nie erlebt. Ich bin aber 

auch direkt und er ein zurückhaltender und ruhiger Typ. Ständig haben sie das bemängelt und ihm 

immer wieder unterstellt, er hätte kein Interesse. Den ganzen Einsatz hat er so um deren Anerken-

nung gebuhlt und versucht, irgendwas anders zu machen. Ruhig zu sein, heißt doch nicht, dass man 

nicht interessiert ist, sondern dass man z. B. Angst hat, Fehler zu machen, irgendjemandem im Weg 

zu stehen oder irgendwas Falsches anzusprechen. Natürlich ist man da zurückhaltend. Also auch 

dieser Moment, dass man halt auf Station kommt und überhaupt nicht weiß, wo man hinsoll. Und 

dann wird man noch ständig kritisiert, weil man ein ruhiger Typ ist. Da kann ich schon verstehen, 

wenn man nicht weitermachen will.“
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https://www.methodenkartei.uni-oldenburg.de/methode/meldekette/
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Informationsblatt 2.1.1.1

Einfach besser nach dieser Empathie
„Also ich finde, dass bei Praxisanleitenden einfach besser nach dieser Empathie geguckt werden 

muss. Können die Menschen überhaupt mit Menschen umgehen? Und das können leider manche 

nicht. Vielleicht können sie mit Patientinnen und Patienten umgehen, aber nicht mit Studierenden 

und Auszubildenden. Darüber unterhalten wir uns im Semester sehr viel und in jeder Einrichtung 

kommt das vor. Es gibt Stationen, die sind 1A und dann gibt es wieder Stationen, da heulen schon 

vorher alle rum.

Ich habe auf so einer Station wirklich noch Glück gehabt, für meinen Kommilitonen war es einfach 

nur schrecklich. Er ist da angekommen, das Dienstzimmer war voll. Aber kein ‚Hallo‘ oder ‚Ich arbei-

te heute mit dir zusammen‘. Einen Tritt haben sie ihm hingestellt, Block und Kugelschreiber in die 

Hand gedrückt und schon ging die Übergabe los. So was habe ich echt noch nie erlebt. Ich bin aber 

auch direkt und er ein zurückhaltender und ruhiger Typ. Ständig haben sie das bemängelt und ihm 

immer wieder unterstellt, er hätte kein Interesse. Den ganzen Einsatz hat er so um deren Anerken-

nung gebuhlt und versucht, irgendwas anders zu machen. Ruhig zu sein, heißt doch nicht, dass man 

nicht interessiert ist, sondern dass man z. B. Angst hat, Fehler zu machen, irgendjemandem im Weg 

zu stehen oder irgendwas Falsches anzusprechen. Natürlich ist man da zurückhaltend. Also auch 

dieser Moment, dass man halt auf Station kommt und überhaupt nicht weiß, wo man hinsoll. Und 

dann wird man noch ständig kritisiert, weil man ein ruhiger Typ ist. Da kann ich schon verstehen, 

wenn man nicht weitermachen will.“
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Methodenblatt 2.1.2.1

Organisationsaufstellung – Praktische Ausbildung als Teamarbeit

Methodische Anleitung für die Lehrperson

In der Organisationsaufstellung übernehmen Sie als Lehrperson die Rolle der Aufstellungsleitung, 

d. h., Sie führen die Gruppe der Teilnehmenden und begleiten sie im Prozess. Sie sind also dafür 

zuständig, den Auftrag zu erklären und die Teilnehmenden mittels Anweisungen und Leitfragen ein 

Beziehungsgeflecht zum Thema „Praktische Ausbildung als Teamarbeit“ mit Stellvertretenden auf-

stellen und diskutieren zu lassen (vgl. FiSchEr u. a. 2018).

Vorbereitung

Sie erstellen Methodenkarten für sich als Moderator/-in sowie für die Stellvertretenden (4–6 Per-

sonen) und Beobachtenden (restliche Gruppe) basierend auf FiSchEr u. a. (2018). Diese Karten ent-

halten eine Schritt-für-Schritt-Anleitung zur Durchführung der Organisationsaufstellung zum Thema 

„Praktische Ausbildung als Teamarbeit“ – aus Perspektive der jeweiligen Rolle. Sie werden im Unter-

richt zur Verfügung gestellt und geben Sicherheit während der nicht alltäglichen Aufstellungsarbeit.

Bereiten Sie auch Leerkarten zum Beschriften und Umhängen vor. Diese Umhängeschilder werden 

in der Aufstellungsarbeit genutzt, um zu kennzeichnen, welche stellvertretende Person für welche 

Rolle steht.

Durchführung

Einleitung & Klärung des Auftrags

 ▶ Sie begrüßen die Teilnehmenden zur Organisationsaufstellung mit dem Thema „Praktische Aus-

bildung als Teamarbeit“.

 ▶ Sie erläutern die Methode und den Auftrag bzw. das Thema, um sich gemeinsam auf die Orga-

nisationsaufstellung vorzubereiten.

 ▶ Gegebenenfalls visualisieren Sie das Thema auf einem Flipchart oder (digitalen) Whiteboard.

Aufbau des Bildes

 ▶ Sie lassen die Teilnehmenden eine Person (möglich auch: zwei Personen aus dem gleichen Ar-

beitsbereich) wählen, die das Beziehungsgeflecht in ihrem Arbeitsbereich im freien Raum aufstellt 

(aufstellen) und die Stellvertretenden auswählt (auswählen).

An die Gruppe gewandt sagen Sie z. B.:
„Zunächst bestimmen Sie […] [eine Person, die die Stellvertretenden auswählt] und danach im Raum auf-

stellt. Das ergibt ein Abbild der aktuellen Situation in einem Arbeitsbereich. Es ist übrigens nicht wichtig, 

wen Sie für welchen Akteur [oder welche Akteurin] auswählen; [die oder] der Gewählte muss bloß ein-

verstanden sein und am Experiment teilnehmen wollen.“

(roSSElEt 2017, S. 97, Hervorhebung durch die Autorinnen)
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 ▶ Sie fragen die Gruppe nach freiwilligen Stellvertretenden.

 ▶ Sie leiten die aufstellende Person schrittweise zur Aufstellung im freien Raum an.

 ▹ Die aufstellende Person legt die beteiligten Personen und/oder Gruppen fest.

An die aufstellende Person gewandt sagen Sie z. B.:
Legen Sie die beteiligten Personen und/oder Gruppen fest, die sich aktuell in Ihrem Arbeitsbereich be-

wegen und die für die praktische Ausbildung von Studierenden/Auszubildenden von Bedeutung sind. 

Hierbei ist nicht wichtig, ob diese Personen oder Gruppen dabei eine aktive Rolle übernehmen. Wichtig 

ist nur, ob ihnen aus Ihrer Sicht eine solche Rolle zukommt.

 ▹  Sie beschriften währenddessen die Umhängeschilder. Achten Sie dabei darauf, dass Sie keine 

Namen, sondern neutrale Bezeichnungen (z. B. Pflegende 1, Pflegender 2, Pflegeassistentin, 

Pflegehelfer, Bereichsleitung) verwenden.

 ▹ Sie weisen die Stellvertretenden in ihre Rolle ein.

An die Stellvertretenden gewandt sagen Sie z. B.:
„Sie achten ganz einfach darauf, was sich bei Ihnen verändert, wenn Sie aufgestellt werden und wenn 

nach und nach die anderen Stellvertreter [und Stellvertreterinnen] hinzu gestellt werden. – Wenn Ihre 

beiden Kollegen [und Kolleginnen] Sie jetzt auf einen Platz führen, dann konzentrieren Sie sich bitte 

auf Ihre Körperwahrnehmungen. Möglicherweise verspüren Sie auch einen ganz konkreten Impuls. 

Bitte registrieren Sie es fürs Erste einfach, ohne zu reagieren.“ 

(roSSElEt 2017, S. 97, Hervorhebung durch die Autorinnen)

 ▹  Sie „weisen die restliche Gruppe in ihre Rolle als Beobachtende ein […] und lassen […] sie in 

einen Halbkreis setzen“ (FiSchEr u. a. 2018).

 ▹  Die/der Aufstellende stellt das Beziehungsgeflecht zwischen den beteiligten Personen und/oder 

Gruppen im freien Raum auf und vergibt dabei die Umhängeschilder an die Stellvertretenden.

An die aufstellende Person gewandt sagen Sie z. B.:
Stellen Sie die Stellvertreterinnen und Stellvertreter so im Raum auf, wie sie in Ihrem Arbeitsbereich 

zueinander stehen. Bitte sprechen Sie dabei nicht und arbeiten Sie nur mit den Dimensionen Nähe und 

Distanz, Zuwendung und Abwendung. (Anders als im szenischen Spiel sollen Sie keinen Einfluss auf 

Körperhaltung, Gestik, Mimik der Stellvertretenden nehmen.)

(vgl. DiEpENhorSt o. J.; ruppErt 2003, S. 91)

„Legen Sie je eine Hand auf die Schultern des Stellvertreters [oder der Stellvertreterin] und führen ihn 

[oder sie] dann in den Raum. Sie stimmen sich am besten ohne Worte untereinander ab, bis Sie den 

richtigen Platz gefunden haben. Machen Sie sich keine großen Gedanken, lassen Sie sich von Ihrer 

Intuition leiten. Sie werden irgendwann merken, dass ein Platz stimmig ist. Abstand und Blickwinkel 

entsprechen der Beziehung zwischen den Akteuren. Probieren Sie es einfach aus!“

(FiSchEr u. a. 2018, Hervorhebung durch die Autorinnen)

 ▹  Wenn die aufstellende Person alle Stellvertretenden positioniert hat, vergewissern Sie sich, ob 

das Bild für sie stimmig ist.
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Die aufstellende Person fragen Sie z. B.:
„Wollen Sie noch etwas verändern? Nehmen Sie sich bitte die Zeit und prüfen Sie, ob dieses Bild die 

Situation widerspiegelt, in der Sie sich aktuell befinden.“

(roSSElEt 2017, S. 98, Hervorhebung durch die Autorinnen)

 ▹  Die aufstellende Person nimmt im Halbkreis Platz und beobachtet den weiteren Prozess von 

ihrem Platz aus (vgl. horN/brick 2010, S. 63).

Wahrnehmung des Bildes

 ▶ In diesem Schritt geht es darum, die systemischen Ordnungen und Beziehungen zu (er)kennen. 

Sie sollten sich für diesen Schritt genügend Zeit nehmen, um das Aufstellungsbild gründlich zu 

erforschen und zu würdigen.

 ▶ Dreh- und Angelpunkt Ihrer Anleitung sind Ihre Hypothesen. Ununterbrochen bilden Sie Hypothe-

sen, die Sie bezüglich Ihrer nächsten Frage bzw. Intervention leiten. Sollten Sie bisher über wenig 

Erfahrung in der Aufstellungsarbeit verfügen, bietet Ihnen roSSElEt (2017, S. 56ff.) Hinweise zur 

Bedeutung von typischen Positionen, deren Erarbeitung Sie mit Fragen und Interventionen an-

regen können.

Sie können die Stellvertretenden einzeln nach ihrem Wohlbefinden im Raum fragen, Ihnen zirku-

läre Fragen stellen oder sie bitten, ihre Wahrnehmung durch Adjektive zu beschreiben.

Wichtig ist es, die Stellvertretenden in ihrer Rolle anzusprechen (nicht mit ihren Namen), sodass 

die Abgrenzung zwischen Unterricht/Organisationsaufstellung und Pflegepraxis/Organisation ge-

lingt (vgl. DiEpENhorSt o. J.; FiSchEr u. a. 2018).

Mögliche Fragen an die Stellvertretenden:
„Wir wollen hören, was Sie in Ihrer Position wahrnehmen. Ich frage Sie der Reihe nach, wie Sie auf-

gestellt wurden. Was hat sich […] im Laufe der Aufstellung verändert und wie ist die Beziehung zu 

den anderen Stellvertretern [und Stellvertreterinnen]?“ (roSSElEt 2017, S. 99, Hervorhebung durch die Au-

torinnen)

„Wie geht es Ihnen dort, wo Sie stehen?“ (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Wie geht es Ihnen mit dem Bild?“ (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Was und wen können Sie körperlich wahrnehmen?“ (horn/Brick 2010, S. 65)

„Haben Sie einen Bewegungsimpuls?“ (horn/Brick 2010, S. 65)

„Ist jemand oder etwas ausgeschlossen?“ (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

Wie nehmen Sie, Pflegender 2, die Beziehung zwischen Pflegender 1 und Bereichsleitung wahr?

 ▶ Wenn das Aufstellungsbild für den Moment gründlich erforscht ist, wenden Sie sich an die auf-

stellende Person und die Beobachtenden, die das Geschehen von außen verfolgt haben (vgl. 

DiEpENhorSt o. J.; ruppErt 2003, S. 100).
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Mögliche Fragen an die aufstellende Person und die Beobachtenden:
„Wenn Sie das hören und sehen, haben Sie den Eindruck, dass es in etwa Ihrer eigenen Vorstellung 

entspricht? – Oder sind wir im ‚falschen Film‘?“( roSSElEt 2017, S. 100, Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Was sagen Sie dazu? Können Sie mit dem, was sich hier zeigt, etwas anfangen?“ (horn/Brick 2010, 

S. 66, Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Welcher Akteur [oder welche Akteurin] ist […] der [bzw. die] Stärkste im Bild?“ (Fischer u. a. 2018, Her-

vorhebung durch die Autorinnen)

„Welcher Akteur [oder welche Akteurin] ist […] der [ bzw. die] Schwächste im Bild?“ (Fischer u. a. 2018, 

Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Was fehlt?“ (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Was will hier noch anerkannt werden?“ (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Ist das, was wir sehen, hilfreich?“  (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

 ▶ Die Wahrnehmung des Bildes – angeregt vor allem durch die letzten Beispielfragen – verlagert sich 

auf die Metaebene, sodass der Übergang zum nächsten Schritt hergestellt wird.

Entwicklung des Bildes

 ▶ Sie leiten die Teilnehmenden beim Erschließen einer zum Positiven veränderten Teamstruktur/

Zusammenarbeit im Rahmen der praktischen Ausbildung an. Es werden aufeinander aufbauende 

Zwischenbilder entwickelt, die in das Umstellen zum Lösungsbild münden.

Um diesen Schritt einzuleiten und die Entwicklung des ersten Zwischenbilds anzuleiten, sa-

gen Sie z. B. an die Gruppe gewandt:
Unser nächster Schritt wird sein herauszufinden, auf was oder wen die Studierenden und Auszubilden-

den schauen. Was wünschen sie sich, was erwarten sie? Was ist für sie lernförderlich?
(vgl. horN/brick 2010, S. 67)

 ▶ Sie fordern die aufstellende Person auf, eine weitere stellvertretende Person auszuwählen, und 

benennen diese zunächst allgemein: Worauf Studierende und Auszubildende schauen (vgl. ebd.).

 ▶ Sie bitten die aufstellende Person, die neue stellvertretende Person an dem Punkt aufzustellen, auf 

den die Studierenden und Auszubildenden blicken. Es entsteht ein erstes Zwischenbild (vgl. ebd.).

 ▶ Sie wenden sich an die Stellvertretenden, die im ersten Bild aufgestellt wurden, und fragen sie 

einzeln bzw. einzelne Stellvertretende, was sich verändert hat (vgl. ebd., S. 68).

 ▶ Um das Bild weiterzuentwickeln, setzen Sie lösende Impulse durch weiterführende Fragen. Diese 

stellen Sie zunächst den Stellvertretenden, dann den Beobachtenden und der aufstellenden Person.

Mögliche Fragen an die Stellvertretenden:
„Wie geht es Ihnen mit dem [veränderten] Bild?“ (Diepenhorst o. J., Hervorhebung durch die Autorinnen)

„Haben Sie einen Impuls, sich anderswohin zu bewegen“ (rosselet 2017, S. 100)

Mögliche Fragen an die Beobachtenden und die aufstellende Person:
„Was wäre ein hilfreicheres Bild/eine hilfreiche Konstellation?“ (DiEpENhorSt o. J., Hervorhebung durch die 

Autorinnen)

Welche Hinweise auf mögliche Veränderungen lassen sich dem Bild entnehmen?
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Lösende Impulse können Sie auch setzen, indem Sie Sätze eingeben. Dabei entscheiden die 

situativen Gegebenheiten darüber, welche Aussage Sie einbringen. Sie könnten z. B. eine/-n 

Stellvertretenden des Pflegeteams bitten, Folgendes zu wiederholen: „Sagen Sie bitte der neuen 

Stellvertreterin (dem neuen Stellvertreter): ‚Sie sind die Zukunft unseres Berufs und ich möchte 

etwas dafür tun, um sie das spüren zu lassen‘“ (horN/brick 2010, S. 68ff.).

 ▶ Sie bitten die Stellvertretenden jeweils, den erspürten und formulierten Veränderungsimpulsen 

zu folgen und sich im Bild neu aufzustellen. Auch Sie können – entsprechend den geäußerten 

Wahrnehmungen und Lösungsideen bzw. den von Ihnen wahrgenommenen Impulse – Stell-

vertretende an einen neuen Platz im Bild führen (vgl. dazu roSSElEt 2017, S. 100ff.). Ein zweites 

Zwischenbild entsteht.

 ▶ Auf diese Art und Weise lenken Sie die Reflexion und Entwicklung/Umstellung des Bildes, bis 

ein für alle Teilnehmenden stimmiges und positives Bild zum Thema „Praktische Ausbildung als 

Teamaufgabe“ entsteht.

Auflösen des Bildes

 ▶ Sie erklären die Aufstellung für beendet und fordern die Teilnehmenden auf, sich nun ganz von 

ihrer Rolle zu lösen. Die Stellvertretenden legen ihre Schilder ab und Sie bitten alle Teilnehmen-

den, ihre Rolle – in Form einer kleinen Körperübung – „abzuschütteln“, „wegzuwerfen“, „ab-

zustreifen“ oder „auszuziehen“.

 ▶ Sie bedanken sich, ausdrücklich bei der aufstellenden Person und den Stellvertretenden für ihre 

Offenheit und Ausdauer (vgl. FiSchEr u. a. 2018).

Variation der Durchführung

Bevor das Bild – eine zum Positiven veränderte Teamstruktur/Zusammenarbeit im Rahmen der 

praktischen Ausbildung – entwickelt wird, lassen Sie weitere Teilnehmende das Beziehungsge-

flecht in ihrem Arbeitsbereich aufstellen. Dazu variieren Sie die o. g. Schrittabfolge in dieser Weise:

 ▶ Aufstellung 1: Aufbau, Wahrnehmung und Auflösung des Bildes

 ▶ Aufstellung 2: Aufbau, Wahrnehmung und Auflösung des Bildes

 ▶ Aufstellung 3: Aufbau, Wahrnehmung, Entwicklung und Auflösung des Bildes

Quellen

DiEpENhorSt, Heiner: Anleitung für eine Organisationsaufstellung. Berlin o. J. URL: https://teament-

wicklung-lab.de/anleitung-organisationsaufstellung (Stand: 10.06.2024)

FiSchEr, Andreas; haNtkE, Harald; roth, Jens-Jochen; SENNEkE, Kristin; praNgEr, Jan: Lernmodul „Um-

gang mit Widersprüchen“: Ausführungen für Ausbilder/innen. In: FiSchEr, Andreas; haNtkE, Harald; 

roth, Jens-Jochen (Hrsg.): Nachhaltig(-keit) ausbilden mit „Pro-DEENLA“-Lernmodulen (2/2). Leu-

phana Universität Lüneburg 2018. URL: http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/02a_fi-

scher_hantke_roth_senneke_pranger_Band20_18.pdf (Stand: 10.06.2024)

horN, Klaus-Peter; brick, Regine: Das verborgene Netzwerk der Macht. Systemische Aufstellung in 

Unternehmen und Organisationen. Offenbach 2010

https://teamentwicklung-lab.de/anleitung-organisationsaufstellung
https://teamentwicklung-lab.de/anleitung-organisationsaufstellung
http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/02a_fischer_hantke_roth_senneke_pranger_Band20_18.pdf
http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/02a_fischer_hantke_roth_senneke_pranger_Band20_18.pdf
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roSSElEt, Claude: Andersherum zur Lösung: Die Organisationsaufstellung als Verfahren der intuitiven 

Entscheidungsfindung. Zürich 2017

ruppErt, Franz: Berufliche Beziehungswelten. Das Aufstellen von Arbeitsbeziehungen in Theorie und 

Praxis. Heidelberg 2003
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Arbeitsblatt 2.1.4.1

Lernstation 1

Übung I

Stellen Sie sich paarweise dicht gegenüber auf und halten Sie den Blickkon-

takt. Nun geht eine/-r von Ihnen in die Hocke, der Blickkontakt wird gehalten. 

Konzentrieren Sie sich einen Moment auf die Perspektive. Wechseln Sie dann 

beide langsam die Position, ohne den Blickkontakt zu verlieren. Wiederholen 

Sie diese Schaukelbewegung mehrmals und achten Sie auf Folgendes:

 ▶ Welche Position ist Ihnen angenehmer?

 ▶ Wie verändert sich die Mimik durch die Position?

Überlegen und diskutieren Sie in der Gruppe:

 ▶ Was ist angenehmer? – Oben oder unten?

 ▶ Wie verändert sich der Gesichtsausdruck beider Personen bei der 

Schaukelbewegung?

Wiederholen Sie ggf. die Übung, um die Frage nach dem Gesichtsausdruck zu beantworten. Dazu 

sollten zwei Gruppenmitglieder die oben beschriebene Übung durchführen, die anderen beobach-

ten aufmerksam.

Halten Sie die für Sie wichtigen Erkenntnisse in Stichworten fest.

Zeit: 10 Minuten

Übung II

Suchen Sie nach Sitzhaltungen, die Ihrer Meinung nach dominant und 

stark wirken. Suchen Sie anschließend nach Sitzhaltungen, die unter-

würfig wirken. Erproben Sie die beiden Haltungen und tauschen Sie sich 

dabei über Ihre Wahrnehmungen und Gefühle aus.

Setzen Sie sich paarweise gegenüber, eine/-r in dominanter Haltung, die/

der andere in unterwürfiger. Unterhalten Sie sich aus diesen Haltungen he-

raus über ein beliebiges Thema. Halten Sie währenddessen die Position und 

achten Sie auf die damit verbundenen Wahrnehmungen, Gefühle und Ge-

danken.

Tauschen Sie die Rollen und wiederholen Sie die Übung.

Sprechen Sie im Anschluss in der Gruppe über Ihre Wahrnehmungen, 

Gefühle und Gedanken während der Übung.

Halten Sie die für Sie wichtigen Erkenntnisse in Stichworten fest.

Zeit: 15 Minuten
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Übung III

Bilden Sie wieder Paare. Eine Person hält ihre Hand direkt vor das Gesicht der 

anderen Person und bewegt sie, die den Abstand beibehalten muss, durch den 

Raum. Dabei ist alles erlaubt: hoch und runter, schnell und langsam, gerade 

und kurvenreich. Tauschen Sie sich im Anschluss über Ihre Erfahrungen aus.

 ▶ Was ist angenehmer? – Zu führen oder geführt zu werden?

 ▶ Wie ist es, Verantwortung/Macht zu haben?

 ▶ Wechseln Sie dann die Rollen – führen und geführt werden – und wieder-

holen Sie die Übung.

Überlegen Sie im Anschluss in der Gruppe:

 ▶ Welche Parallelen und Zusammenhänge zu welchen anderen Situatio-

nen gibt es?

Wiederholen Sie ggf. die Übung, um die Frage zu beantworten. Dazu 

sollten zwei Gruppenmitglieder die oben beschriebene Übung durchfüh-

ren, die anderen beobachten aufmerksam.

Halten Sie die für Sie wichtigen Erkenntnisse in Stichworten fest.

Zeit: 15 Minuten

Abschluss

Im Anschluss an jede Übung haben Sie Ihre Wahrnehmungen, Assozia-

tionen und Gedanken in Stichworten festgehalten.

Leiten Sie daraus nun Schlussfolgerungen für die Gestaltung von Kom-

munikations-/Interaktionssituationen in der Praxisanleitung ab.

Decken Sie das Plakat auf.

1. Das Plakat ist leer.

Sie halten Ihre Schlussfolgerungen auf dem Plakat fest.

2. Das Plakat ist mehr oder weniger gefüllt.

Machen Sie sich mit den Ergebnissen der anderen Gruppe(n) vertraut und ergänzen und/oder kom-

mentieren Sie diese. Gehen Sie dabei stets wertschätzend vor.

Bevor Sie die Lernstation verlassen, decken Sie das Plakat bitte wieder zu.

Zeit: 10 Minuten

Quellen

oElkE, Uta; SchEllEr, Ingo; ruWE, Gisela: Tabuthemen als Gegenstand szenischen Lernens in der Pfle-

ge. Theorie und Praxis eines neuen pflegedidaktischen Ansatzes. Bern 2000. S. 163, S. 204

SchEllEr, Ingo: Szenisches Spiel. Handbuch für die pädagogische Praxis. Berlin 1998, S. 107–113
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Arbeitsblatt 2.1.4.2

Lernstation 2

Lesen bzw. hören Sie das Gespräch zwischen der/dem Praxisanleiter/-in und der/

dem Studierenden/Auszubildenden und erstellen Sie eine Fallskizze:

 ▶ Wo spielt die Situation? Zu welcher Tageszeit?

 ▶ Wer war dabei? Was ist wichtig, über die beteiligten Personen zu wissen?

 ▶ Was geschah? Was wurde gesagt?

 ▶ Wie hat sich die/der Praxisanleiter/-in gefühlt? Welche Gedanken haben sie/ihn 

bewegt?

Entwickeln Sie dann mögliche Schlüsselfragen für eine kollegiale Fallberatung:

Welche Klärungswünsche hat die/der Praxisanleiter/-in in Bezug auf die Situation?

Tauschen Sie sich in der Gruppe über die Fallskizze und die möglichen 

Schlüsselfragen aus.

Finden Sie gemeinsam eine Schlüsselfrage, an die sich Ihre Beratung an-

schließt.

Tragen Sie dann unterschiedliche Beratungsmethoden an das Anliegen heran und entwickeln Sie 

kreative Lösungsideen:

 ▶ Brainstorming: Was könnte man in solchen Situationen alles tun?

 ▶ Resonanzrunde: Was löst die Situation bei mir an Gedanken, Gefühlen und inneren Reaktionen 

aus? Wie habe ich innerlich reagiert, als ich dem Gespräch zuhörte? Was habe ich bei der/dem 

Praxisanleiter/-in wahrgenommen?

 ▶ Sharing: An welche eigenen Erfahrungen erinnert mich die Situation oder ein Teil davon? Welche 

Gedanken und Gefühle daraus kenne ich selber von mir?

 ▶ Gute Ratschläge: Welche Tipps, Ratschläge und Empfehlungen haben wir für die/den Praxisan-

leiter/-in?

Wählen Sie mindestens zwei Beratungsmethoden aus und legen Sie vor jeder Beratungsrunde  

eine/-n Sekretär/-in fest, die/der die Lösungsideen in Stichworten festhält. Die/der Sekretär/-in fun-

giert – anders als in der Kollegialen Beratung – auch als Zeitwächter/-in.

Zeit: 40 Minuten
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Abschluss

Decken Sie nun das Plakat auf.

1. Das Plakat ist leer.

Sie halten die Lösungsideen, die Ihnen wichtig sind oder originell erscheinen, auf dem Plakat fest.

2. Das Plakat ist mehr oder weniger gefüllt.

Machen Sie sich mit den Ergebnissen der anderen Gruppe(n) vertraut und ergänzen und/oder kom-

mentieren Sie diese. Gehen Sie dabei stets wertschätzend vor.

Bevor Sie die Lernstation verlassen, decken Sie das Plakat bitte wieder zu.

Zeit: 10 Minuten

Quellen

tiEtzE, Kim-Oliver: Kollegiale Beratung. Problemlösungen gemeinsam entwickeln. 8. Aufl. Reinbek 

bei Hamburg 2016
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Arbeitsblatt 2.1.4.3

Lernstation 3

Jede/-r von Ihnen soll ein Standbild zum Thema „Typisches Erstgespräch“ 

bauen, in dem die anderen Gruppenmitglieder eine Rolle spielen. In den 

einzelnen Bildern sollten jedoch nicht alle Gruppenmitglieder verbaut 

werden, sodass mindestens zwei Personen als Beobachtende fungieren.

1. Durchlauf

Eine Person beginnt. Sie baut ihr Bild, erläutert es kurz und gibt ihm einen Titel. Dann geht sie zu 

einer Person im Standbild und löst sie ab.

Diese Person schaut sich das Bild von außen an und reagiert mit einem kurzen Kommentar. Dann ge-

staltet sie ein Bild, das ihren Vorstellungen entspricht, und wählt dafür auch Gruppenmitglieder, die 

bisher in der beobachtenden Rolle waren. Sie erläutert ihr Bild kurz und gibt ihm einen Titel. Dann 

geht sie zu einer Person im Standbild und löst sie ab.

Diese Person schaut sich wiederum das Bild von außen an und reagiert mit einem kurzen Kommen-

tar. Dann gestaltet sie ebenfalls ein Bild, das ihren Vorstellungen entspricht, usw.

Haben Sie alle ein Standbild gebaut, einigen Sie sich auf eine Reihenfolge, in der Sie die Standbilder 

im zweiten Durchlauf bauen.

2. Durchlauf

Bauen Sie nun nacheinander Ihre Bilder und interpretieren Sie diese. Dazu können die Beobachtenden

 ▶ entweder hinter eine gewählte Person treten, ihr die Hand auf die Schulter legen und in der Ich-

Form sagen, was der Person gerade durch den Kopf gehen könnte,

 ▶ oder die Haltung einer gewählten Person nachahmen und aus dieser Haltung heraus sagen, was 

die Person denken könnte.

Zum Schluss signalisiert die Person, die das Standbild entworfen hat, durch ein Klatschzeichen die 

Auflösung des jeweiligen Bildes.

Feedbackrunde

Zum Abschluss führen Sie eine Feedbackrunde durch:

 ▶ Was ist mir bei den Bildern durch den Kopf gegangen?

 ▶ Welches Bild hat mich am meisten angesprochen?

 ▶ Was ist das Gemeinsame an den Bildern?

 ▶ Was dient dem Aufbau von lernförderlichen Beziehungen mit Studierenden/Auszubildenden? 

Was verhindert oder erschwert ihn?

Halten Sie die förderlichen und hinderlichen Elemente bitte in Stichworten fest.

Zeit: 40 Minuten
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Abschluss

Decken Sie nun das Plakat auf.

1. Das Plakat ist leer.

Sie halten die Elemente, die den Aufbau von Lehr-Lern-Beziehungen fördern bzw. erschweren, auf 

dem Plakat fest.

2. Das Plakat ist mehr oder weniger gefüllt.

Machen Sie sich mit den Ergebnissen der anderen Gruppe(n) vertraut und ergänzen und/oder kom-

mentieren Sie diese. Gehen Sie dabei stets wertschätzend vor.

Bevor Sie die Lernstation verlassen, decken Sie das Plakat bitte wieder zu.

Zeit: 10 Minuten

Quellen

oElkE, uta: SzENiSchES SpiEl. iN: paDua 4 (2008) 3, S. 13–19

oElkE, Uta; SchEllEr, Ingo; ruWE, Gisela: Tabuthemen als Gegenstand szenischen Lernens in der Pfle-

ge. Theorie und Praxis eines neuen pflegedidaktischen Ansatzes. Bern 2000, S. 163, S. 204

SchEllEr, Ingo: Szenisches Spiel. Handbuch für die pädagogische Praxis. Berlin 1998, S. 107–113
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Arbeitsblatt 2.1.4.4

Lernstation 4

In seiner Theorie professionalisierten Handelns setzt sich Ulrich Oevermann mit den Struktur-

gesetzlichkeiten pädagogischen Handelns auseinander. Dabei stellt er die implizit therapeuti-

sche Dimension pädagogischer Professionalität heraus und identifiziert letztere u. a. als „ge-

prägt durch die widersprüchliche Einheit von Rollenhandeln und Handeln als ganze Person, von 

Elementen einer spezifischen und einer diffusen Sozialbeziehung“ (oEvErmaNN 1996, S. 105f.).

Lesen Sie den Textauszug aus [hier eigene Quellenangaben einfügen] und arbeiten 

Sie die Kennzeichen spezifischer und diffuser Sozialbeziehungen heraus.

Halten Sie Ihre Ergebnisse in Stichworten fest.

Tauschen Sie sich in der Gruppe kurz über Ihre Ergebnisse aus. Finden 

Sie eine gemeinsame Definition und versuchen Sie, sich die Beziehungs-

formen an Beispielsituationen zu verdeutlichen.

Überlegen und diskutieren Sie weiter:

 ▶ Wie würden Sie die Beziehung zwischen Praxisanleitenden und Studierenden/Auszubildenden vor 

diesem theoretischen Hintergrund beschreiben?

 ▶ Welche Herausforderungen ergeben sich daraus für Sie als Praxisanleitende? Und welche Schluss-

folgerungen ziehen Sie hieraus für die Gestaltung von Lehr-Lern-Beziehungen?

Halten Sie auch diese Ergebnisse bitte stichwortartig fest.

Zeit: 40 Minuten

Abschluss

Nun decken Sie das Plakat auf.

1. Das Plakat ist leer.

Sie halten die Ergebnisse, die Ihnen wichtig sind, auf dem Plakat fest.

2. Das Plakat ist mehr oder weniger gefüllt.

Machen Sie sich mit den Ergebnissen der anderen Gruppe(n) vertraut und ergänzen und/oder kom-

mentieren Sie diese. Gehen Sie dabei stets wertschätzend vor.

Bevor Sie die Lernstation verlassen, decken Sie das Plakat bitte wieder zu.

Zeit: 10 Minuten

Quellen

oEvErmaNN, Ulrich: Theoretische Skizze einer revidierten Theorie professionalisierten Handelns. In: 

combE, Arno; hElSpEr, Werner (Hrsg.): Pädagogische Professionalität. Untersuchungen zum Typus 

pädagogischen Handelns. 1. Aufl. Frankfurt/Main 1996, S. 70–182
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Arbeitsblatt 2.1.4.5

Lernstation 5

Lesen bzw. hören Sie das Gespräch zwischen der/dem Praxisanleiter/-in und dem 

Team bzw. der Stationsleitung und machen Sie sich Notizen zu folgenden Fragen:

 ▶ Wie nehmen Sie das Gespräch wahr? Was fällt Ihnen auf?

 ▶ Welche Erfahrungen und Gefühle weckt das Gespräch bei Ihnen?

Tauschen Sie sich in der Gruppe kurz über Ihre ersten Eindrücke aus.

Analysieren Sie dann das Gespräch mithilfe des Kommunikationsquadrats 

von Schulz von Thun und halten Sie Ihre Ergebnisse in Stichworten fest:

Was macht das Gespräch so kompliziert, problematisch, herausfordernd?

Abbildung: Kommunikationsquadrat von Schulz von Thun (angelehnt an thomaNN 2007, S. 130)

Leiten Sie daraus nun Handlungsalternativen für ein zukünftig besseres Miteinander ab:

 ▶ Was hätte anders gesagt oder getan werden können?

 ▶ Was würden andere Personen anders sagen oder tun?

Halten Sie auch diese Ergebnisse bitte stichwortartig fest.

Zeit: 40 Minuten

 

Sachinhalt 
Um was geht es (Thema)? 
Wer, wie, was, wann, wo? 

Selbstoffenbarung 
Wie geht es den beteiligten 
Personen? 

Was denken sie? 
Was empfinden sie? 
Warum? 

Beziehung 
Wie ist die Beziehung/das Klima zwischen 

den beteiligten Personen? 
Was halten sie von der/dem anderen? 
Wie fühlen sie sich behandelt? 

Was stört sie? 

Appell 
Was möchten die beteiligten 
Personen bewirken? 
Forderungen, Wünsche, 

Idealvorstellungen? 

Kommunikationssituation 
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Abschluss

Nun decken Sie das Plakat auf.

1. Das Plakat ist leer.

Sie halten bedeutsame und/oder originelle Handlungsalternativen auf dem Plakat fest.

2. Das Plakat ist mehr oder weniger gefüllt.

Machen Sie sich mit den Ergebnissen der anderen Gruppe(n) vertraut und ergänzen und/oder kom-

mentieren Sie diese. Gehen Sie dabei stets wertschätzend vor.

Bevor Sie die Lernstation verlassen, decken Sie das Plakat bitte wieder zu.

Zeit: 10 Minuten

Quellen

Schulz voN thuN, Friedemann: Miteinander reden 1 – Störungen und Klärungen. Allgemeine Psycho-

logie der Kommunikation. 48. Aufl. Reinbek bei Hamburg 2010

thomaNN, Christoph: Klärungshilfe 2 – Konflikte im Beruf. Methoden und Modelle klärender Gesprä-

che. 2. Aufl. Reinbek bei Hamburg 2007
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Methodenblatt 2.1.5.1

Systemische Visualisierung – Spannungsfelder ausbalancieren

Methodische Anleitung für die Lehrperson

In der Systemischen Visualisierung übernehmen Sie als Lehrperson die Rolle der Aufstellungsleitung, 

d. h., Sie führen die Teilnehmendengruppe und begleiten sie im Prozess. Mittels Anweisungen und 

Leitfragen lassen Sie die Teilnehmenden ein Beziehungsgeflecht mit Stellvertretenden aufstellen und 

diskutieren (vgl. FiSchEr u. a. 2018).

Vorbereitung

Sie erstellen Methodenkarten für sich als Moderator/-in sowie für die Stellvertretenden (6–8 Per-

sonen) und Beobachtenden (restliche Gruppe) basierend auf FiSchEr u. a. (2018). Diese Karten ent-

halten eine Schritt-für-Schritt-Anleitung zur Durchführung der Systemischen Visualisierung – aus 

Perspektive der jeweiligen Rolle. Sie werden im Unterricht zur Verfügung gestellt und geben Si-

cherheit während der nicht alltäglichen und weitgehend unbekannten Lernmethode „Systemische 

Visualisierung“.

Auch wenn Sie in Vorbereitung auf Lernsequenz 1 bereits Methodenkarten erstellt haben, sind diese 

nicht eins zu eins auf die Systemische Visualisierung übertragbar, sodass Sie Anpassungen vorneh-

men müssen.

Bereiten Sie ebenfalls Leerkarten zum Beschriften und Umhängen vor. Diese Umhängeschilder wer-

den in der Systemischen Visualisierung genutzt, um zu kennzeichnen, welche stellvertretende Per-

son für welche Rolle steht.

Die Umhängeschilder, die die Elemente „Nähe“ und „Distanz“, „Ordnung/System“ und „Freiheit/

Spontanität“ kennzeichnen, können Sie vorab beschriften.

Durchführung

Einleitung 

 ▶ Sie begrüßen die Teilnehmenden zur Systemischen Visualisierung „Spannungsfelder ausbalancie-

ren“.

 ▶ Sie erläutern die Methode und zeigen ggf. Gemeinsamkeiten und Unterschiede zur Organisa-

tionsaufstellung in Lernsequenz 1 auf (siehe Methodenblatt 2.1.2.1), um sich gemeinsam auf 

die Systemische Visualisierung vorzubereiten.

 ▶ Sie führen in die widersprüchlichen Tendenzen ein, die sowohl Persönlichkeit als auch Beziehung 

charakterisieren (vgl. dazu guDjoNS 2003, S. 11ff.), und bestimmen die Elemente „Nähe“ und 

„Distanz“ sowie „Ordnung/System“ und „Freiheit/Spontanität“.

 ▶ Sie schlagen Personen und/oder Gruppen vor, die im Kontext der praktischen Ausbildung an 

der Gestaltung der Lehr-Lern-Beziehungen beteiligt sind und sich somit in den genannten Span-

nungsfeldern bewegen. Dies können beispielsweise sein: Praxisanleitende, Pflegeteam, Pflege-

leitung, Studierende/Auszubildende, Pflegelehrende.



122 Pflegeausbildung gestalten   

 ▶ Sie bitten die Gruppe, die von Ihnen vorgeschlagenen Akteurinnen und Akteure ggf. zu korrigie-

ren und zu ergänzen.

 ▶ Sie beschriften währenddessen die leeren Umhängeschilder mit neutralen Bezeichnungen (z. B. 

Pflegeteam, zentrale/-r Praxisanleiter/-in, Bereichsleitung etc.).

 ▶ Sie fragen die Gruppe nach freiwilligen Stellvertretenden.

 ▶ Sie legen die Umhängeschilder, die die Elemente und Akteurinnen/Akteure kennzeichnen, ver-

deckt auf den Boden und lassen die Stellvertretenden ein Schild ziehen und umhängen (vgl. 

FiSchEr u. a. 2018).

 ▶ Sie „weisen die restliche Gruppe in ihre Rolle als Beobachtende ein […] und lassen [...] sie in einen 

Halbkreis setzen.“ (ebd.)

Aufbau des Bildes

 ▶ Sie weisen den Stellvertretenden der Elemente „Nähe“ und „Distanz“ einen Platz im freien Raum 

zu. Die beiden Elemente sollten eine Gerade bilden und sich mit dem Gesicht einander zuge-

wandt gegenüberstehen, um eine Grundspannung im Aufstellungsfeld zu erzeugen.

 ▶ Sie bitten die Stellvertretenden der Elemente „Ordnung/System“ und „Freiheit/Spontanität“, sich 

aufzustellen – nacheinander oder auch gleichzeitig.

Mögliche Aufforderung:
Ordnung/System, betreten Sie bitte den Raum und finden Sie für sich einen sicheren und angenehmen 

Platz. Wenn Sie ihn gefunden haben, bleiben Sie dort stehen. (vgl. ebd.)

 ▶ Wenn die beiden Elemente ihren Platz eingenommen haben, fordern Sie die Stellvertretenden der 

Akteurinnen/Akteure nacheinander auf, ebenfalls in den entstandenen Raum einzutreten, sich 

darin zu bewegen und einen Platz einzunehmen (vgl. ebd.).

Wahrnehmung des Bildes

 ▶ Haben sich alle Stellvertretenden positioniert, fragen Sie diese nacheinander nach ihrem Wohl-

befinden im Raum (vgl. ebd.). Sie folgen dabei der Chronologie der Aufstellung. Sie beginnen 

also mit den Elementen und fragen zunächst die Stellvertretenden der Elemente „Nähe“ und 

„Distanz“.

Mögliche Fragen:
Element X, wie sicher fühlen Sie sich auf Ihrem Platz auf einer Skala von 1-10?

Element X / Akteur/-in X, wie sicher haben Sie Ihren Platz auf einer Skala von 1-10 gefunden?

Warum haben Sie sich für diese Zahl entschieden? (vgl. ebd.)

 ▶ Sie können die Stellvertretenden auch bitten, ihre Wahrnehmung in Form von Adjektiven zu be-

schreiben (vgl. ebd.).
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Entwicklung des Bildes

 ▶ Nachdem alle Stellvertretenden zu ihrem Wohlbefinden im Raum befragt wurden, bieten Sie nun 

den Stellvertretenden mit der niedrigsten Bewertung einen Platzwechsel an. Ausnahme bilden 

hierbei die Stellvertretenden der Elemente „Nähe“ und „Distanz“. Sie dürfen ihre Position nicht 

verändern, da sie das Grundspannungsfeld bilden (vgl. ebd.).

Mögliche Fragen:

Element X / Akteur/-in X, Sie haben eine (Zahl) genannt, möchten Sie Ihre Position ändern? (vgl. ebd.)

 ▶ Die stellvertretende Person „kann sich nun erneut frei im Raum bewegen und sich einen neuen 

Platz suchen.“ (ebd.)

 ▶ Sie fragen diese stellvertretende Person wieder nach dem „Wohlbefinden auf einer Skala von 

1–10 sowie nach einer Begründung für die Entscheidung“ (ebd.) ebenso wie im Anschluss die 

anderen Stellvertretenden.

 ▶ „Im Falle von sehr niedrigen Werten, [sic!] wird diesen […] ebenfalls ein Standortwechsel nach 

gleichem Prinzip angeboten.“ (vgl. ebd.)

 ▶ Während sich so sukzessive das Bild entwickelt, sollten Sie den Stellvertretenden genügend Zeit 

einräumen, in sich hineinzuhören, das veränderte Bild wahrzunehmen, die anderen Stellvertreten-

den und die jeweilige Atmosphäre auf sich wirken zu lassen (vgl. ebd.).

 ▶ Hat sich das Bild langsam gefestigt, fragen Sie die Stellvertretenden abschließend nach dem Be-

ziehungsgefüge im Raum:

 ▹ Welches Element ist das stärkste im Bild?

 ▹ Welches Element ist das schwächste im Bild?

 ▹ Welche/-r Akteur/-in hat die stärkste Nähe-/Distanz-/Ordnungs-/Freiheitstendenz im Bild?

 ▹ Welche/-r Akteur/-in hat die schwächste Nähe-/Distanz-/Ordnungs-/Freiheitstendenz im Bild?

 ▶ Während Sie die Fragen nacheinander stellen, lassen Sie die Stellvertretenden gleichzeitig mit dem 

Finger aufeinander zeigen (vgl. ebd.).

 ▶ Zuvor „erinnern Sie die Beobachtenden daran, die Ergebnisse zu notieren“ (vgl. ebd.).

Auflösen des Bildes

 ▶ Sie erklären die Aufstellung für beendet und fordern die Teilnehmenden auf, sich nun ganz von 

ihrer Rolle zu lösen. Die Stellvertretenden legen ihre Schilder ab und Sie bitten alle Teilnehmenden, 

ihre Rolle – in Form einer kleinen Körperübung – „abzuschütteln“, „wegzuwerfen“, „abzustrei-

fen“ oder „auszuziehen“.

 ▶ Sie bedanken sich ausdrücklich bei der/dem Aufstellenden und den Stellvertretenden für ihre Of-

fenheit und Ausdauer (vgl. FiSchEr u. a. 2018).
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Reflexion des Bildes

 ▶ Sie lassen „die Gruppe mithilfe der folgenden Leitfragen das Geschehene zunächst beschreiben. 

Halten Sie die Wortmeldungen auf einem Flipchart oder einer Tafel fest. Fragen Sie die Beob-

achtenden: ‚Was haben Sie gesehen? Beschreiben Sie die Positionen und Bewegungen der […] 

[Stellvertretenden].‘ ‚Wie lässt sich das abschließende Bild zeichnerisch darstellen?‘“ (vgl. ebd.).

 ▶ Dann fordern Sie die Gruppe auf, „mithilfe der folgenden Leitfragen das Beschriebene zu inter-

pretieren. Halten Sie die Wortmeldungen auf einem Flipchart oder einer Tafel fest. Fragen Sie die 

gesamte Gruppe: ‚Was könnten die genannten Bewegungen, Konstellationen, Beschreibungen 

für das Gesamtgefüge bedeuten?‘ ‚Wie stimmig oder irritierend ist das Bild bzw. sind die Bilder 

für Sie?‘“ (vgl. ebd.).

 ▶ Um Rückschlüsse auf die widersprüchlichen Tendenzen zu ziehen, bearbeiten die Teilnehmenden 

im Weiteren folgende Aufgabe:

 ▹ Beschreiben Sie, inwiefern die entstandenen Bilder dabei helfen können, mit den widersprüch-

lichen Tendenzen der Persönlichkeit in Arbeits- und Lehr-Lern-Beziehungen umzugehen.

 ▹ Nutzen Sie hierfür z. B. die Placemat-Methode.

 ▹ Abschließend werden die Ergebnisse im Plenum diskutiert, auch mit Blick auf den persönlichen 

Arbeitsbereich.

Quellen

FiSchEr, Andreas; haNtkE, Harald; roth, Jens-Jochen; SENNEkE, Kristin; praNgEr, Jan: Lernmodul „Um-

gang mit Widersprüchen“: Ausführungen für Ausbilder/innen. In: FiSchEr, Andreas; haNtkE, Harald; 

roth, Jens-Jochen (Hrsg.): Nachhaltig(-keit) ausbilden mit „Pro-DEENLA“-Lernmodulen (2/2). Leu-

phana Universität Lüneburg 2018. URL: http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/02a_fi-

scher_hantke_roth_senneke_pranger_Band20_18.pdf (Stand: 10.06.2024)

guDjoNS, Herbert: Didaktik zum Anfassen. Lehrer/in-Persönlichkeit und lebendiger Unterricht. 3. Aufl. 

Bad Heilbrunn/Obb. 2003

http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/02a_fischer_hantke_roth_senneke_pranger_Band20_18.pdf
http://bwp-schriften.univera.de/Band20_18/02a_fischer_hantke_roth_senneke_pranger_Band20_18.pdf
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LS 2.2 Selbst so durchgewuselt

Titel Selbst so durchgewuselt

Quelle Das Narrativ wurde im Rahmen des Projekts HOPA erhoben und zur Fall-
situation weiterentwickelt.

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lernsituation (LS)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ nehmen die individuellen Lebenswelten, (Lern-)Biografien und Interes-
sen von Studierenden/Auszubildenden wahr und erkennen die Bedeu-
tung für die Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen.

 ▶ analysieren die individuellen Lernvoraussetzungen von Studierenden/
Auszubildenden.

 ▶ wählen lern- und kompetenzförderliche Arbeitssituationen und -auf-
gaben zielgruppengerecht, dem individuellen Ausbildungsstand und 
Lernvoraussetzungen entsprechend aus und berücksichtigen dabei die 
entwicklungslogische Strukturierung und den Grad der Komplexität von 
Pflege- und Berufssituationen.

 ▶ bahnen über die zu verhandelnden Lerngegenstände (pflege)berufliche 
Mündigkeit und Handlungskompetenz an.

Stundenumfang ca. 14 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern

 ▶ Einstieg in die didaktisch-methodische Gestaltung der Kompetenzförde-
rung

Weiterführung:

 ▶ Modul 2: Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern 

 ▹ LE 2.2 Lernprozesse durch Gespräche begleiten

 ▶ Modul 3: Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse gestalten

 ▹ LS 3.1 So war es bei mir im Studium auch

Literaturhinweise arnolD, Rolf; kräMer-stürzl, Antje; sieBert, Horst: Dozentenleitfaden. Pla-
nung und Unterrichtsvorbereitung in Fortbildung und Erwachsenenbil-
dung. Berlin 1999

Bauer, Hans G.; Brater, Michael; Büchele, Ute; Dufter-Weis, Angelika; Maurus, 
Anna; Munz, Claudia: Lern(prozess)begleitung in der Ausbildung. 2. Aufl. 
Bielefeld 2007

Berner, Hans; zuMsteG, Barbara: Didaktisch handeln und denken 2. Fokus 
eigenständiges Lernen. Zürich 2011

Bohrer, Annerose: Selbstständigwerden in der Pflegepraxis. Eine empirische 
Studie zum informellen Lernen in der praktischen Pflegeausbildung. Berlin 
2013
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Bohrer, Annerose: Arbeitsgebundenes Lernen in den Gesundheitsfachbe-
rufen. In: DarMann-finck, Ingrid; sahMel, Karl-Heinz (Hrsg.): Pädagogik im 
Gesundheitswesen. Berlin, Heidelberg 2023, S. 491–511

DehnBostel, Peter: Lernen im Prozess der Arbeit. Münster 2007

DehnBostel, Peter: Lern- und kompetenzförderliche Arbeitsgestaltung. In: 
BWP Berufsbildung in Theorie und Praxis 37 (2008) 2, S. 5–8. URL: https://
www.bibb.de/dienst/publikationen/en/download/1707 (Stand: 10.06.2024)

DehnBostel, Peter: Der Betrieb als Lernort. In: arnolD, Rolf; lipsMeier, 
Antonius; rohs; Matthias (Hrsg.): Handbuch Berufsbildung. Wiesbaden 
2020, S. 485–501

DuBs, Rolf: Konstruktivismus. Einige Überlegungen aus der Sicht der Unter-
richtsgestaltung. In: Zeitschrift für Pädagogik 41 (1995) 6, S. 889–903

DuBs, Rolf: Lehrerverhalten. Ein Beitrag zur Interaktion von Lehrenden und 
Lernenden im Unterricht. Stuttgart 2009

esslinGer-hinz, Ilona; WiGBers, Melanie; Giovanni, Norbert; hanniG, Jutta; 
herBert, Leonore; jäkel, Lissy; klinGMüller, Christine; lanGe, Bernward; 
neuBrech, Nadine; schnepf-riMsa, Elke: Der ausführliche Unterrichtsentwurf. 
Weinheim, Basel 2013
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Selbst so durchgewuselt

„Im zweiten Semester kam ich auf Station 5, eine chirurgische Station. Erfahrung mit Chirurgie 

hatte ich keine. Ich hatte aber schon Erfahrung in der Pflege und bin da jetzt nicht ganz blind hin-

gekommen. Ich wusste schon ungefähr, was mich da erwartet. Vorm Studium habe ich in der ambu-

lanten Pflege gearbeitet und im ersten Semester auf der Inneren. Ich hatte also Erfahrung.

Nun kam ich auf Station 5 und hatte Spätdienst. Und mit Spätdienst einzusteigen, war sowieso 

doof, weil ich nicht wusste, was ich da machen muss. Körperpflege kannte ich, die wird da aber 

nie gemacht. Und was auf einer chirurgischen Station überhaupt wie abläuft, wusste ich eh nicht. 

Ich saß also in der Übergabe und wusste eigentlich gar nichts, außer dass ich mit Kathrin mitgehen 

sollte.

Am Pflegewagen bei der ersten Runde meinte sie gleich zu mir: ‚Ja, deine Aufgabe ist es hier, eher 

so für Sauberkeit auf Station zu sorgen.‘ Und ich dachte: ‚Okay, ich habe doch Erfahrung. Ich habe 

Lust, hier was zu lernen. Warum werde ich jetzt zum Saubermachen degradiert?‘ Gesagt habe ich 

das natürlich nicht, sondern bin einfach mitgegangen. Aber ich wusste eigentlich nie, was sie von 

mir will. Sie hat mir so gut wie nichts gezeigt in den Diensten. Also habe ich mich selbst so durch-

gewuselt, einfach gemacht und geguckt, was die anderen so machen. Ich wollte ja was lernen und 

viel mitnehmen von der Station.“
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Informationsblatt 2.2.1.1

Selbst so durchgewuselt

„Im zweiten Semester kam ich auf Station 5, eine chirurgische Station. Erfahrung mit Chirurgie 

hatte ich keine. Ich hatte aber schon Erfahrung in der Pflege und bin da jetzt nicht ganz blind hin-

gekommen. Ich wusste schon ungefähr, was mich da erwartet. Vorm Studium habe ich in der ambu-

lanten Pflege gearbeitet und im ersten Semester auf der Inneren. Ich hatte also Erfahrung.

Nun kam ich auf Station 5 und hatte Spätdienst. Und mit Spätdienst einzusteigen, war sowieso 

doof, weil ich nicht wusste, was ich da machen muss. Körperpflege kannte ich, die wird da aber 

nie gemacht. Und was auf einer chirurgischen Station überhaupt wie abläuft, wusste ich eh nicht. 

Ich saß also in der Übergabe und wusste eigentlich gar nichts, außer dass ich mit Kathrin mitgehen 

sollte.

Am Pflegewagen bei der ersten Runde meinte sie gleich zu mir: ‚Ja, deine Aufgabe ist es hier, eher 

so für Sauberkeit auf Station zu sorgen.‘ Und ich dachte: ‚Okay, ich habe doch Erfahrung. Ich habe 

Lust, hier was zu lernen. Warum werde ich jetzt zum Saubermachen degradiert?‘ Gesagt habe ich 

das natürlich nicht, sondern bin einfach mitgegangen. Aber ich wusste eigentlich nie, was sie von 

mir will. Sie hat mir so gut wie nichts gezeigt in den Diensten. Also habe ich mich selbst so durch-

gewuselt, einfach gemacht und geguckt, was die anderen so machen. Ich wollte ja was lernen und 

viel mitnehmen von der Station.“
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Arbeitsblatt 2.2.1.2

„Schüleraufgaben“ erleben und deuten

Bitte lesen Sie die Textpassagen aus [hier Quellenangaben einfügen] und halten Sie 

fest, wie Studierende und Auszubildende diese „Schüleraufgaben“ erleben und 

deuten. Schreiben Sie dafür zu jedem Buchstaben des Alphabets einen passenden 

Begriff auf.

Suchen Sie sich eine/-n Gesprächspartner/-in und vergleichen Sie Ihre Ergeb-

nisse. Ergänzen Sie Ihre Sammlung und streichen Sie Doppelnennungen.

A N

B O

C P

D Q

E R

F S

G T

H U

I V

J W

K X

L Y

M Z
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Arbeitsblatt 2.2.3.1

Arbeitssituationen in der Pflege identifizieren

Welche Pflegesituationen bei Menschen mit einem geringen bis mittleren Grad an Pflegebedürftig-

keit sind für Ihren Arbeitsbereich typisch?

1. Schritt: THINK

Bearbeiten Sie die Frage jede/-r für sich in Stillarbeit. Halten Sie Ihre 

Überlegungen in Stichpunkten fest.

Zeit: 5 Minuten

2. Schritt: PAIR

Bilden Sie ein Tandem und tauschen Sie sich über Ihre Antworten aus. 

Gibt es Gemeinsamkeiten zwischen den Pflegesituationen? Dann hal-

ten Sie diese in Stichpunkten fest.

Zeit: 10 Minuten

3. Schritt: SQUARE

Verbinden Sie sich mit einem anderen Tandem zu einer Vierergruppe. 

Tauschen Sie sich in knapper Form über Ihre Antworten aus und wäh-

len Sie gemeinsam eine – für Ihre Arbeitsbereiche typische – Pflege-

situation aus.

Erstellen Sie ein Plakat, auf dem Sie die Situation grafisch und/oder 

in Stichpunkten darstellen. Bedenken Sie dabei, dass andere Kursteil-

nehmende die Situation nicht kennen und auf Ihre Beschreibung an-

gewiesen sind. Bestimmen Sie ein Gruppenmitglied, das die Situation 

im Plenum vorstellt.

Zeit: 15 Minuten

4. Schritt: SHARE

Kurzvorstellung der Ergebnisse im Plenum

Zeit: 5 Minuten pro Arbeitsgruppe
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Arbeitsblatt 2.2.3.2

Bedingungen klären

Schlüsselfragen Notizen

St
u

d
ie

re
n

d
e

Wie sieht der persönliche Erfahrungsbe-
reich der/des Studierenden aus?

Bildungskarriere, Lebensumfeld, Interessen, Ein-
stellungen/Sichtweisen etc.

Welche Pflegeerfahrungen hat die/der 
Studierende? Wie verlief ihr/sein Studium 
bisher?

Studienjahr, vorherige Praxiseinsätze etc.

Welche Kompetenzen hat die/der Studie-
rende?

Wissen und Können bezüglich der (Studien-) 
Inhalte, Wissen und Können in puncto methodi-
schem Vorgehe (z. B. Lernstrategien) etc.

Welche Erwartungen hat die/der Studie-
rende an den Praxiseinsatz, das Studium 
und den zukünftigen Beruf?

Existieren Lernbarrieren bei der/dem Stu-
dierenden?

Sprachliche Hürden, Lernschwierigkeiten etc.

Wie sind die Beziehungen zwischen die/
dem Studierenden und den Personen im 
(Pflege-)Team?
Welche Rollen nimmt die/der Studierende 
im (Pflege-)Team ein?

 

Bedingungen der 
Studierenden 

Bedingungen der 
Praxisanleitenden/Pflegenden 

Institutionelle 
Bedingungen 

Curriculare 
Bedingungen 

Bedingungsanalyse 
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Schlüsselfragen Notizen
Pr

ax
is

an
le

it
en

d
e/

Pfl
eg

en
d

e

Welche Alltags- und Pflegeerfahrungen 
haben Sie bzw. Ihre Kolleginnen/Kollegen?

Bildungskarriere, Lebensumfeld, Interessen, 
Einstellungen/Sichtweisen, Berufsjahre und 
-erfahrung, berufliches Selbstverständnis, ggf. 
Abneigung/Widerstände bezogen auf die Anlei-
tung von bzw. Zusammenarbeit mit Lernenden 
etc.

Welche Kenntnisse und Kompetenzen 
haben Sie bzw. Ihre Kolleginnen/Kollegen, 
um Ihre Eindrücke, Überlegungen und 
Handlungen in Pflegesituationen für Ler-
nende nachvollziehbar zu machen?

bezogen auf wissenschaftlich fundiertes Pflege-
handeln, Reflexion, Kommunikation, Koopera-
tion, Kollegialität etc.

In
st

it
u

ti
o

n

Wie sind die Beziehungen im (Pflege-)
Team strukturiert?

Sind personelle, zeitliche und räumliche 
Ausstattung gegeben?

R
ic

h
tl

in
ie

n
/C

u
rr

ic
u

la
re

 
V

o
rg

ab
en

Wie ist das Studium strukturiert?
Wo ist der Praxiseinsatz verortet? 
Welche Inhalte wurden bislang vermittelt?
Welche Lernziele sind für den Praxiseinsatz 
benannt?
Welche Arbeits- und Lernaufgaben sind 
vorgegeben?

Quellen

aENolD, rolf; krämEr-Stürzl, Antje; SiEbErt, Horst: Dozentenleitfaden. Planung und Unterrichtsvorbe-

reitung in Fortbildung und Erwachsenenbildung. Berlin 1999

oElkE, Uta; mEyEr, Hilbert: Didaktik und Methodik für Lehrende in Pflege- und Gesundheitsberufen. 

1. Aufl. Berlin 2022

Schmal, Jörg: Unterrichten und Präsentieren in Gesundheitsfachberufen. Methodik und Didaktik für 

Praktiker. Berlin, Heidelberg 2017



140 Pflegeausbildung gestalten   

Arbeitsblatt 2.2.3.3

Auswahl von Pflegesituationen begründen
„Lohnt sich das, was wir den Studierenden anzubieten haben?“

Exemplarische Bedeutung

• Welchen allgemeinen Sachverhalt, welches allgemeine Problem vertritt oder erschließt 

die Pflegesituation?

• Welche Kompetenz, Fähigkeit oder Haltung, welches Grundprinzip oder Phänomen lässt 

sich in der Auseinandersetzung mit der Pflegesituation „exemplarisch“ erfassen?

• Wofür ist die Pflegesituation beispielhaft, repräsentativ, typisch?

• Wo ist das an dieser Pflegesituation zu Lernende später nützlich?

 
 

Exemplarische Bedeutung 

Aktuelle Bedeutung 
für 
Studierende 

Zukünftige Bedeutung 
für 

Studierende 

Zugänglichkeit bzw
. D

arstellbarkeit Pädagogisch gewünschte Bedeutung 
für 
Studierende 

 
Struktur des 
Lerninhalts 
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Aktuelle Bedeutung für Studierende

• Welche Bedeutung haben das in der Pflegesituation benötigte Wissen und Können bzw. 

welche Bedeutungen haben die an dieser Pflegesituation zu erlernenden Kompetenzen 

und zu gewinnenden Erfahrungen bereits für die Studierenden?

• Was wissen und können die Studierenden (vermutlich) bereits, welche Aspekte sind ihnen 

noch fremd?

Pädagogisch gewünschte Bedeutung für Studierende

• Welche Bedeutung sollte dieses Wissen und Können bzw. sollten diese Kompetenzen 

und Erfahrungen – vom pädagogischen Gesichtspunkt aus gesehen – für die Studieren-

den haben?
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Zukünftige Bedeutung für Studierende

• Worin liegt die zukünftige Bedeutung dieses Wissens und Könnens bzw. dieser Kompe-

tenzen und Erfahrungen für die Studierenden?

• Ist dieser Zukunftsbezug den Studierenden bewusst, kann er vermittelt werden?

Struktur des Lerninhalts

• Um welche pflegerischen Handlungen und Arbeitsaufgaben geht es? Welche Einzelele-

mente beinhalten sie, in welchem Zusammenhang stehen diese? Welche Elemente bilden 

das logische Gerüst, den „roten Faden“?

• In welchem größeren Zusammenhang steht das in der Pflegesituation benötigte Wissen 

und Können? Was muss für die pflegerische Versorgung schon gewusst und beherrscht 

werden?

• Gibt es verschiedene Gesichtspunkte? Welche sind stärker zu gewichten, welche sind 

zweitrangig?

• Welche Eigentümlichkeiten werden den Studierenden den Zugang zum professionellen 

Pflegehandeln vermutlich schwer machen?

• Was hat als notwendiges „Mindestwissen und -können“ zu gelten? Was sollte am Ende 

auf jeden Fall gewusst und beherrscht werden?
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Zugänglichkeit bzw. Darstellbarkeit

• Welches sind die besonderen Handlungen und Aufgaben, in oder an denen das profes-

sionellen Pflegehandeln den Studierenden interessant, fragwürdig, zugänglich, anschau-

lich, begreiflich werden kann?

• Welche Handlungen, Aufgaben, Hinweise, Beobachtungen, Erzählungen etc. sind ge-

eignet, dass Studierende möglichst selbstständig das Wesentliche durchdringen können?

• Welche (Teil-)Aufgaben sind geeignet, dass am exemplarischen Fall die Kompetenzent-

wicklung der Studierenden gefördert wird, die Studierenden sich in der möglichst selbst-

ständigen Anwendung bewähren und sie damit üben zu lassen?

Quellen

bErNEr, Hans; zumStEg, Barbara: Didaktisch handeln und denken 2. Fokus eigenständiges Lernen. 

Zürich 2011

ESSliNgEr-hiNz, Ilona; WigbErgS, Melanie; giovaNNi, Norbert; haNNig, Jutta; hErbErt, Leonore; jäkEl, 

Lissy; kliNgmüllEr, Christine; laNgE, Bernward; NEubrEch, Nadine; SchNEpF-rimSa, Elke: Der ausführliche 

Unterrichtsentwurf. Weinheim, Basel 2013

klaFki, Wolfgang: Didaktische Analyse als Kern der Unterrichtsvorbereitung. iN: roth, Heinrich; 

blumENthal, Alfred (Hrsg.): Didaktische Analyse. Grundlegende Aufsätze aus der Zeitschrift Die 

Deutsche Schule. Hannover 1964, S. 5–34

oElkE, Uta; mEyEr, Hilbert: Didaktik und Methodik für Lehrende in Pflege- und Gesundheitsberufen. 

1. Aufl. Berlin 2022

SchEWior-popp, Susanne: Praxis der Unterrichtsplanung. In: PADUA 13 (2018) 2, S. 83–90
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LE 2.3 Lernprozesse durch Gespräche begleiten 

Titel Lernprozesse durch Gespräche begleiten

Quelle Der didaktisch-methodische Verlauf der Lerneinheit ist inspiriert von der 
Lernsituation „Aufnahmegespräche führen“, entwickelt für das „Nationale 
Mustercurriculum für die Kommunikative Kompetenz in der Pflege“ (siehe 
https://nakomm.ipp.uni-bremen.de/le/aufnahmegespraeche-fuehren/).

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lerneinheit (LE)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ analysieren die individuellen Lernvoraussetzungen von Studierenden/
Auszubildenden und treten mit ihnen in Aushandlungsprozesse über 
Lernbedürfnisse, Lernbedarfe, Lernanforderungen und Lernprozesse.

 ▶ gestalten ausbildungsbegleitende Gespräche zu unterschiedlichen 
Anlässen, sind sich ihrer Bedeutung im Lehr-Lern-Prozess bewusst und 
leiten daraus Schlussfolgerungen für ihr Anleitungshandeln ab.

 ▶ bahnen über die zu verhandelnden Lerngegenstände (pflege)berufliche 
Mündigkeit und Handlungskompetenz an.

Stundenumfang ca. 8 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 2: „Lehr-Lern-Beziehungen gestalten und Lernprozesse kompe-
tenzorientiert fördern“

Weiterführung:

 ▶ Modul 3: Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse gestalten

 ▹ Lernsituationen/-einheiten müssen noch von den Bildungseinrichtun-
gen entwickelt werden und sind nicht im Modulcurriculum enthalten

Literaturhinweise arnolD, Rolf; kräMer-stürzl, Antje; sieBert, Horst: Dozentenleitfaden. Pla-
nung und Unterrichtsvorbereitung in Fortbildung und Erwachsenenbil-
dung. Berlin 1999

Bauer, Hans G.; Brater, Michael; Büchele, Ute; Dufter-Weis, Angelika; Maurus, 
Anna; Munz, Claudia: Lern(prozess)begleitung in der Ausbildung. 2. Aufl. 
Bielefeld 2007

Böhner, Marina; Witt, Jantje: Schreiben lehren – Schreiben lernen an der 
Universität. 2. Aufl. Bielefeld 2018. URL: https://www.uni-bielefeld.de/
fakultaeten/erziehungswissenschaft/studium-und-lehre/einrichtungen/
bie/studientechniken-zitation/Reader_Schreibuebungen-in-der-EW_web.
pdf (Stand: 10.06.2024)

Bohrer, Annerose: Lernort Praxis. Kompetent begleiten und anleiten. 4. akt. 
Aufl. Brake 2018

czech, Henning: Methoden zur kooperativen Aktivierung von Ideen und 
Vorwissen: Der „Ideenkreisel“. Osnabrück o. J. URL: https://www.hs-osna-
brueck.de/fileadmin/HSOS/Homepages/LearningCenter/Dateien/Toolbox/
Dokumente_mit_neuer_Bezeichnung/Wissensaktivierung_Ideenkreisel.pdf 
(Stand: 10.06.2024)

https://nakomm.ipp.uni-bremen.de/le/aufnahmegespraeche-fuehren/
https://www.uni-bielefeld.de/fakultaeten/erziehungswissenschaft/studium-und-lehre/einrichtungen/bie/studientechniken-zitation/Reader_Schreibuebungen-in-der-EW_web.pdf
https://www.uni-bielefeld.de/fakultaeten/erziehungswissenschaft/studium-und-lehre/einrichtungen/bie/studientechniken-zitation/Reader_Schreibuebungen-in-der-EW_web.pdf
https://www.uni-bielefeld.de/fakultaeten/erziehungswissenschaft/studium-und-lehre/einrichtungen/bie/studientechniken-zitation/Reader_Schreibuebungen-in-der-EW_web.pdf
https://www.uni-bielefeld.de/fakultaeten/erziehungswissenschaft/studium-und-lehre/einrichtungen/bie/studientechniken-zitation/Reader_Schreibuebungen-in-der-EW_web.pdf
https://www.hs-osnabrueck.de/fileadmin/HSOS/Homepages/LearningCenter/Dateien/Toolbox/Dokumente_mit_neuer_Bezeichnung/Wissensaktivierung_Ideenkreisel.pdf
https://www.hs-osnabrueck.de/fileadmin/HSOS/Homepages/LearningCenter/Dateien/Toolbox/Dokumente_mit_neuer_Bezeichnung/Wissensaktivierung_Ideenkreisel.pdf
https://www.hs-osnabrueck.de/fileadmin/HSOS/Homepages/LearningCenter/Dateien/Toolbox/Dokumente_mit_neuer_Bezeichnung/Wissensaktivierung_Ideenkreisel.pdf
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harDelanD, Hanna: Lerncoaching und Lernberatung. Lernende in ihrem 
Lernprozess wirksam begleiten und unterstützen. 7. Aufl. Baltmannsweiler 
2019

Meyer, Hilbert: Leitfaden Unterrichtsvorbereitung. 10 Aufl. Berlin 2021

oelke, Uta; Meyer, Hilbert: Didaktik und Methodik für Lehrende in Pflege- 
und Gesundheitsberufen. 1. Aufl. Berlin 2022

scherpe, Manuela; schneiDer, Kordula: Gespräche zum Lernstand führen. In: 
Forum Ausbildung 4 (2010) 1, S. 2–18

schMal, Jörg: Unterrichten und Präsentieren in Gesundheitsfachberufen. 
Methodik und Didaktik für Praktiker. Berlin, Heidelberg 2017
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Arbeitsblatt 2.3.2.1

Erstgespräche führen

1. Phase – Einzelarbeit

Lesen Sie das Transkript eines Erstgesprächs und markieren Sie die Informationen 

zu den Lernbedingungen und -voraussetzungen. Orientieren Sie sich dabei an den 

Schlüsselfragen, die Sie in der Lernsituation „Selbst so durchgewuselt“ kennen-

gelernt haben.

Halten Sie dann Ihre Eindrücke, die Sie beim Lesen des Gesprächs gewonnen ha-

ben, stichpunktartig fest.

2. Phase – Partnerarbeit

Ihre Aufgabe ist es, sich eine/-n Gesprächspartner/-in aus einer „an-

dersfarbigen“ Gruppe zu suchen. Tauschen Sie sich zunächst über Ihre 

Eindrücke aus und schätzen Sie dann gemeinsam folgende Punkte ein: 

Gesprächseröffnung, Gesprächsaufbau/roter Faden, Relevanz der Infor-

mationen, Orientierung für Lernende, Umgang mit Themenwechseln, 

Gesprächsende.

Machen Sie sich kurze Notizen – sowohl zu den Eindrücken Ihrer Gesprächspartnerin/Ihres Ge-

sprächspartners als auch zu Ihrer gemeinsamen Einschätzung.

3. Phase – Gruppenarbeit

Die Gruppe mit der gleichen Farbe findet zusammen. Dann tauschen Sie 

sich über Ihre eigenen Eindrücke sowie die Eindrücke und Einschätzun-

gen, die in Phase 2 gesammelt wurden, aus.

Leiten Sie daraus Kriterien für ein gelungenes Erstgespräch ab und diskutieren Sie folgende Fragen:

 ▶ Welche (Rahmen-)Bedingungen sollten geschaffen werden?

 ▶ Wie sollte das Gespräch gestaltet werden – worauf sollten Praxisanleitende achten?

 ▶ Welche Ergebnisse/Ziele sollten erreicht werden?

Bitte halten Sie als Ergebnis die für Sie wichtigsten Kriterien (pro Frage jeweils 3) auf Moderations-

karten fest und bringen Sie sie in eine Rangfolge
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Arbeitsblatt 2.3.2.1

Erstgespräche führen

1. Phase – Einzelarbeit

Lesen Sie das Transkript eines Erstgesprächs und markieren Sie die Informationen 

zu den Lernbedingungen und -voraussetzungen. Orientieren Sie sich dabei an den 

Schlüsselfragen, die Sie in der Lernsituation „Selbst so durchgewuselt“ kennen-

gelernt haben.

Halten Sie dann Ihre Eindrücke, die Sie beim Lesen des Gesprächs gewonnen ha-

ben, stichpunktartig fest.

2. Phase – Partnerarbeit

Ihre Aufgabe ist es, sich eine/-n Gesprächspartner/-in aus einer „an-

dersfarbigen“ Gruppe zu suchen. Tauschen Sie sich zunächst über Ihre 

Eindrücke aus und schätzen Sie dann gemeinsam folgende Punkte ein: 

Gesprächseröffnung, Gesprächsaufbau/roter Faden, Relevanz der Infor-

mationen, Orientierung für Lernende, Umgang mit Themenwechseln, 

Gesprächsende.

Machen Sie sich kurze Notizen – sowohl zu den Eindrücken Ihrer Gesprächspartnerin/Ihres Ge-

sprächspartners als auch zu Ihrer gemeinsamen Einschätzung.

3. Phase – Gruppenarbeit

Die Gruppe mit der gleichen Farbe findet zusammen. Dann tauschen Sie 

sich über Ihre eigenen Eindrücke sowie die Eindrücke und Einschätzun-

gen, die in Phase 2 gesammelt wurden, aus.

Leiten Sie daraus Kriterien für ein gelungenes Erstgespräch ab und diskutieren Sie folgende Fragen:

 ▶ Welche (Rahmen-)Bedingungen sollten geschaffen werden?

 ▶ Wie sollte das Gespräch gestaltet werden – worauf sollten Praxisanleitende achten?

 ▶ Welche Ergebnisse/Ziele sollten erreicht werden?

Bitte halten Sie als Ergebnis die für Sie wichtigsten Kriterien (pro Frage jeweils 3) auf Moderations-

karten fest und bringen Sie sie in eine Rangfolge
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Arbeitsblatt 2.3.2.1

Erstgespräche führen

1. Phase – Einzelarbeit

Lesen Sie das Transkript eines Erstgesprächs und markieren Sie die Informationen 

zu den Lernbedingungen und -voraussetzungen. Orientieren Sie sich dabei an den 

Schlüsselfragen, die Sie in der Lernsituation „Selbst so durchgewuselt“ kennen-

gelernt haben.

Halten Sie dann Ihre Eindrücke, die Sie beim Lesen des Gesprächs gewonnen ha-

ben, stichpunktartig fest.

2. Phase – Partnerarbeit

Ihre Aufgabe ist es, sich eine/-n Gesprächspartner/-in aus einer „an-

dersfarbigen“ Gruppe zu suchen. Tauschen Sie sich zunächst über Ihre 

Eindrücke aus und schätzen Sie dann gemeinsam folgende Punkte ein: 

Gesprächseröffnung, Gesprächsaufbau/roter Faden, Relevanz der Infor-

mationen, Orientierung für Lernende, Umgang mit Themenwechseln, 

Gesprächsende.

Machen Sie sich kurze Notizen – sowohl zu den Eindrücken Ihrer Gesprächspartnerin/Ihres Ge-

sprächspartners als auch zu Ihrer gemeinsamen Einschätzung.

3. Phase – Gruppenarbeit

Die Gruppe mit der gleichen Farbe findet zusammen. Dann tauschen Sie 

sich über Ihre eigenen Eindrücke sowie die Eindrücke und Einschätzun-

gen, die in Phase 2 gesammelt wurden, aus.

Leiten Sie daraus Kriterien für ein gelungenes Erstgespräch ab und diskutieren Sie folgende Fragen:

 ▶ Welche (Rahmen-)Bedingungen sollten geschaffen werden?

 ▶ Wie sollte das Gespräch gestaltet werden – worauf sollten Praxisanleitende achten?

 ▶ Welche Ergebnisse/Ziele sollten erreicht werden?

Bitte halten Sie als Ergebnis die für Sie wichtigsten Kriterien (pro Frage jeweils 3) auf Moderations-

karten fest und bringen Sie sie in eine Rangfolge
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Arbeitsblatt 2.3.2.1

Erstgespräche führen

1. Phase – Einzelarbeit

Lesen Sie das Transkript eines Erstgesprächs und markieren Sie die Informationen 

zu den Lernbedingungen und -voraussetzungen. Orientieren Sie sich dabei an den 

Schlüsselfragen, die Sie in der Lernsituation „Selbst so durchgewuselt“ kennen-

gelernt haben.

Halten Sie dann Ihre Eindrücke, die Sie beim Lesen des Gesprächs gewonnen ha-

ben, stichpunktartig fest.

2. Phase – Partnerarbeit

Ihre Aufgabe ist es, sich eine/-n Gesprächspartner/-in aus einer „an-

dersfarbigen“ Gruppe zu suchen. Tauschen Sie sich zunächst über Ihre 

Eindrücke aus und schätzen Sie dann gemeinsam folgende Punkte ein: 

Gesprächseröffnung, Gesprächsaufbau/roter Faden, Relevanz der Infor-

mationen, Orientierung für Lernende, Umgang mit Themenwechseln, 

Gesprächsende.

Machen Sie sich kurze Notizen – sowohl zu den Eindrücken Ihrer Gesprächspartnerin/Ihres Ge-

sprächspartners als auch zu Ihrer gemeinsamen Einschätzung.

3. Phase – Gruppenarbeit

Die Gruppe mit der gleichen Farbe findet zusammen. Dann tauschen Sie 

sich über Ihre eigenen Eindrücke sowie die Eindrücke und Einschätzun-

gen, die in Phase 2 gesammelt wurden, aus.

Leiten Sie daraus Kriterien für ein gelungenes Erstgespräch ab und diskutieren Sie folgende Fragen:

 ▶ Welche (Rahmen-)Bedingungen sollten geschaffen werden?

 ▶ Wie sollte das Gespräch gestaltet werden – worauf sollten Praxisanleitende achten?

 ▶ Welche Ergebnisse/Ziele sollten erreicht werden?

Bitte halten Sie als Ergebnis die für Sie wichtigsten Kriterien (pro Frage jeweils 3) auf Moderations-

karten fest und bringen Sie sie in eine Rangfolge
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LS 3.1 So war es bei mir im Studium auch 

Titel So war es bei mir im Studium auch

Quelle Das Narrativ wurde im Rahmen des Projekts HOPA erhoben und zur Fall-
situation weiterentwickelt.

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lernsituation (LS)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ setzen Methoden wissenschaftlichen Arbeitens gezielt im Pflege- wie 
auch im Ausbildungsprozess ein und leiten ihr Handeln aus wissen-
schaftsbasierten Erkenntnissen ab.

 ▶ wissen um die Bedeutung des Pflegeprozesses und dessen Komplexi-
tät und nutzen die Phasen des Pflegeprozesses als Grundlage für die 
Gestaltung subjektorientierter Pflegebeziehungen und systematischer 
Anleitungsprozesse.

 ▶ nutzen das Konzept der Kompetenzorientierung als Begründungs- und 
Argumentationsgrundlage für ihr Anleitungshandeln.

 ▶ planen und gestalten Anleitungssituationen vor dem Hintergrund ihres 
vertieften pflege- und bezugswissenschaftlichen Wissens, reflektierter 
pflegerischer Erfahrungen und reflektierter Lernerfahrungen sowie auf 
Grundlage von ausgewählten pflegedidaktisch begründeten Anleitungs-
konzepten.

 ▶ fördern durch die Gestaltung von Anleitungssituationen gezielt die 
Entwicklung der pflegeberuflichen Handlungskompetenz von Studie-
renden/Auszubildenden, insbesondere die Fähigkeit zum pflege- und 
bezugswissenschaftlich begründeten Pflegehandeln.

 ▶ setzen verschiedene Sozialformen, Methoden und Medien in Anlei-
tungssituationen zielgruppen- und pflegegegenstandsspezifisch sowie 
angepasst an die individuellen Lernvoraussetzungen und -anforderun-
gen ein.

 ▶ wählen Sozialformen, Methoden und Medien für die Anleitung ausge-
hend von zentralen pflegedidaktischen Zielstellungen und Lerngegen-
ständen aus.

 ▶ reflektieren die Planung und Durchführung im Anschluss an Anleitungs-
situationen und binden Reflexionsergebnisse in ihr weiteres Anleitungs-
handeln ein.

Stundenumfang ca. 22 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 3: „Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse gestal-
ten“, Teil A

Weiterführung:

 ▶ Modul 3: Kompetenzförderliche Lern- und Anleitungsprozesse gestalten

 ▹ Lernsituationen/-einheiten müssen noch von den Bildungseinrichtun-
gen entwickelt werden und sind nicht im Modulcurriculum enthalten
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So war es bei mir im Studium auch

Adelina Costa erzählt in einem Praxisanleitendentreffen:

„Ich bemühe mich immer, dass Anleitung eben keine Prüfsituation ist. Dass es keine Bewertung ist, 

sondern ein Miteinander. Das finde ich total wichtig, also Praxisanleitung immer gemeinsam zu ge-

stalten. Natürlich weiß ich eigentlich, was die Studierenden noch so brauchen. Aber trotzdem setzen 

wir uns einen Tag vorher zusammen und gucken, was es auf der Station gerade für Patientinnen und 

Patienten oder behandlungspflegerische Tätigkeiten gibt, wo wir den Fokus drauflegen, und was 

die Studierende oder der Studierende möchte. Und dann gehe ich am nächsten Tag mit den Studie-

renden in die Pflege und wir führen die Aufgaben gemeinsam durch. Das heißt, ich erkläre ihnen, 

was wie zu tun ist, und sie machen es dann. So war es bei mir im Studium auch und ich fand das 

immer gut. Dass mir jemand genau sagt, wie es richtig ist und worauf ich zu achten habe. Oder auch 

Sachen gleich selbst zu machen und die Praxisanleitung greift nur ein, wenn was ist. Das mache ich 

jetzt auch so, wenn die Studierenden schon weiter sind. Und ich frag dann auch viel nach, lass mir 

Sachen erklären. Schließlich muss ich ja auch einschätzen können, ob sie alles richtig verstanden ha-

ben. Und mit den Patientinnen und Patienten rede ich viel in der Anleitung. Mir ist es nämlich total 

wichtig, sie einzubinden, während die Studierenden sich auf ihre Sachen konzentrieren.“
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Informationsblatt 3.1.1.1

So war es bei mir im Studium auch

Im Rahmen einer Fortbildung für Praxisanleitende erzählt Adelina Costa:

„Ich bemühe mich immer, dass Anleitung eben keine Prüfsituation ist. Dass es keine Bewertung ist, 

sondern ein Miteinander. Das finde ich total wichtig, also Praxisanleitung immer gemeinsam zu ge-

stalten. Natürlich weiß ich eigentlich, was die Studierenden noch so brauchen. Aber trotzdem setzen 

wir uns einen Tag vorher zusammen und gucken, was es auf der Station gerade für Patientinnen und 

Patienten oder behandlungspflegerische Tätigkeiten gibt, wo wir den Fokus drauflegen, und was 

die Studierende oder der Studierende möchte. Und dann gehe ich am nächsten Tag mit den Studie-

renden in die Pflege und wir führen die Aufgaben gemeinsam durch. Das heißt, ich erkläre ihnen, 

was wie zu tun ist, und sie machen es dann. So war es bei mir im Studium auch und ich fand das 

immer gut. Dass mir jemand genau sagt, wie es richtig ist und worauf ich zu achten habe. Oder auch 

Sachen gleich selbst zu machen und die Praxisanleitung greift nur ein, wenn was ist. Das mache ich 

jetzt auch so, wenn die Studierenden schon weiter sind. Und ich frag dann auch viel nach, lass mir 

Sachen erklären. Schließlich muss ich ja auch einschätzen können, ob sie alles richtig verstanden ha-

ben. Und mit den Patientinnen und Patienten rede ich viel in der Anleitung. Mir ist es nämlich total 

wichtig, sie einzubinden, während die Studierenden sich auf ihre Sachen konzentrieren.“
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Arbeitsblatt 3.1.2.2

Bedingungen klären – Einzelanleitung

Schlüsselfragen Notizen

St
u

d
ie

re
n

d
e

Wie sieht der persönliche Erfahrungsbe-
reich der/des Studierenden aus?

Bildungskarriere, Lebensumfeld, Interessen, Ein-
stellungen/Sichtweisen etc.

Welche Pflegeerfahrungen hat die/der 
Studierende? Wie verlief ihr/sein Studium 
bisher?

Studienjahr, vorherige Praxiseinsätze etc.

Welche Kompetenzen hat die/der Studie-
rende?

Wissen und Können bezüglich der (Studien-) 
Inhalte, Wissen und Können in puncto methodi-
schem Vorgehe (z. B. Lernstrategien) etc.

Welche Erwartungen hat die/der Studie-
rende an den Praxiseinsatz, das Studium 
und den zukünftigen Beruf?

Existieren Lernbarrieren bei der/dem Stu-
dierenden?

Sprachliche Hürden, Lernschwierigkeiten etc.

Wie sind die Beziehungen zwischen die/
dem Studierenden und den Personen im 
(Pflege-)Team?
Welche Rollen nimmt die/der Studierende 
im (Pflege-)Team ein?

 

Bedingungen der 
Studierenden 

Bedingungen der 
Praxisanleitenden/Pflegenden 

Institutionelle 
Bedingungen 

Curriculare 
Bedingungen 

Bedingungsanalyse 
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Schlüsselfragen Notizen

Pr
ax

is
an

le
it

en
d

e

Welche Alltags- und Pflegeerfahrungen 
haben Sie?

Bildungskarriere, Lebensumfeld, Interessen, 
Einstellungen/Sichtweisen, Berufsjahre und 
-erfahrung, berufliches Selbstverständnis, ggf. 
Abneigung/Widerstände bezogen auf die Anlei-
tung von bzw. Zusammenarbeit mit Lernenden 
etc.

Welche Kenntnisse und Kompetenzen ha-
ben Sie, um Ihre Eindrücke, Überlegungen 
und Handlungen in Pflegesituationen für 
Lernende nachvollziehbar zu machen?

bezogen auf wissenschaftlich fundiertes Pflege-
handeln, Reflexion, Kommunikation, Koopera-
tion, Kollegialität etc.

In
st

it
u

ti
o

n

Wie sind die Beziehungen im (Pflege-)
Team strukturiert?

Sind personelle, zeitliche und räumliche 
Ausstattung gegeben?

R
ic

h
tl

in
ie

n
/C

u
rr

ic
u

la
re

 
V

o
rg

ab
en

Wie ist das Studium strukturiert?
Wo ist der Praxiseinsatz verortet? 
Welche Inhalte wurden bislang vermittelt?
Welche Lernziele sind für den Praxiseinsatz 
benannt?
Welche Arbeits- und Lernaufgaben sind 
vorgegeben?

Quellen

aENolD, rolf; krämEr-Stürzl, Antje; SiEbErt, Horst: Dozentenleitfaden. Planung und Unterrichtsvorbe-

reitung in Fortbildung und Erwachsenenbildung. Berlin 1999

oElkE, Uta; mEyEr, Hilbert: Didaktik und Methodik für Lehrende in Pflege- und Gesundheitsberufen. 

1. Aufl. Berlin 2022

Schmal, Jörg: Unterrichten und Präsentieren in Gesundheitsfachberufen. Methodik und Didaktik für 

Praktiker. Berlin, Heidelberg 2017
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Arbeitsblatt 3.1.2.3

Auswahl von Pflegesituationen begründen – Einzelanleitung

Exemplarische Bedeutung

• Welchen allgemeinen Sachverhalt, welches allgemeine Problem vertritt oder erschließt 

die Pflegesituation?

• Welche Kompetenz, Fähigkeit oder Haltung, welches Grundprinzip oder Phänomen lässt 

sich in der Auseinandersetzung mit der Pflegesituation „exemplarisch“ erfassen?

• Wofür ist die Pflegesituation beispielhaft, repräsentativ, typisch?

• Wo ist das an dieser Pflegesituation zu Lernende später nützlich?

 
 

Exemplarische Bedeutung 

Aktuelle Bedeutung 
für 
Studierende 

Zukünftige Bedeutung 
für 

Studierende 

Zugänglichkeit bzw
. D

arstellbarkeit Pädagogisch gewünschte Bedeutung 
für 
Studierende 

 
Struktur des 
Lerninhalts 
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Aktuelle Bedeutung für Studierende

• Welche Bedeutung hat das in der Pflegesituation benötigte Wissen und Können bzw. 

welche Bedeutungen haben die an dieser Pflegesituation zu erlernenden Kompetenzen 

und zu gewinnenden Erfahrungen bereits für die Studierenden?

• Was wissen und können die Studierenden (vermutlich) bereits, welche Aspekte sind ihnen 

noch fremd?

Pädagogisch gewünschte Bedeutung für Studierende

• Welche Bedeutung sollte dieses Wissen und Können bzw. sollten diese Kompetenzen 

und Erfahrungen – vom pädagogischen Gesichtspunkt aus gesehen – für die Studieren-

den haben?
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Zukünftige Bedeutung für Studierende

• Worin liegt die zukünftige Bedeutung dieses Wissens und Könnens bzw. dieser Kompe-

tenzen und Erfahrungen für die Studierenden?

• Ist dieser Zukunftsbezug den Studierenden bewusst, kann er vermittelt werden?

Struktur des Lerninhalts

• Um welche pflegerischen Handlungen und Arbeitsaufgaben geht es? Welche Einzelele-

mente beinhalten sie, in welchem Zusammenhang stehen diese? Welche Elemente bilden 

das logische Gerüst, den „roten Faden“?

• In welchem größeren Zusammenhang steht das in der Pflegesituation benötigte Wissen 

und Können? Was muss für die pflegerische Versorgung schon gewusst und beherrscht 

werden?

• Gibt es verschiedene Gesichtspunkte? Welche sind stärker zu gewichten, welche sind 

zweitrangig?

• Welche Eigentümlichkeiten werden den Studierenden den Zugang zum professionellen 

Pflegehandeln vermutlich schwer machen?

• Was hat als notwendiges „Mindestwissen und -können“ zu gelten? Was sollte am Ende 

auf jeden Fall gewusst und beherrscht werden?
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Zugänglichkeit bzw. Darstellbarkeit

• Welches sind die besonderen Handlungen und Aufgaben, in oder an denen das profes-

sionelle Pflegehandeln den Studierenden interessant, fragwürdig, zugänglich, anschau-

lich, begreiflich werden kann?

• Welche Handlungen, Aufgaben, Hinweise, Beobachtungen, Erzählungen etc. sind ge-

eignet, dass Studierende möglichst selbstständig das Wesentliche durchdringen können?

• Welche (Teil-)Aufgaben sind geeignet, dass am exemplarischen Fall die Kompetenzent-

wicklung der Studierenden gefördert wird, die Studierenden sich in der möglichst selbst-

ständigen Anwendung bewähren und sie damit üben zu lassen?

Quellen

bErNEr, Hans; zumStEg, Barbara: Didaktisch handeln und denken 2. Fokus eigenständiges Lernen. 

Zürich 2011

ESSliNgEr-hiNz, Ilona; WigbErgS, Melanie; giovaNNi, Norbert; haNNig, Jutta; hErbErt, Leonore; jäkEl, Lissy; 

kliNgmüllEr, Christine; laNgE, Bernward; NEubrEch, Nadine; SchNEpF-rimSa, Elke: Der ausführliche Unter-

richtsentwurf. Weinheim, Basel 2013

klaFki, Wolfgang: Didaktische Analyse als Kern der Unterrichtsvorbereitung. In: roth, Heinrich; 

blumENthal, Alfred (Hrsg.): Didaktische Analyse. Grundlegende Aufsätze aus der Zeitschrift Die 

Deutsche Schule. Hannover 1964, S. 5–34

oElkE, Uta; mEyEr, Hilbert: Didaktik und Methodik für Lehrende in Pflege- und Gesundheitsberufen. 

1. Aufl. Berlin 2022

SchEWior-popp, Susanne: Praxis der Unterrichtsplanung. In: PADUA 13 (2018) 2, S. 83–90
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Informationsblatt 3.1.4.1

Spirale der Reflexion

„Um zu reflectiren, muss der Geist in seiner fortschreitenden Thätigkeit einen Augenblick 

still stehn, das eben Vorgestellte in eine Einheit fassen, und auf diese Weise, als Gegen-

stand, sich selbst entgegenstellen.“ (humbolDt 1981 [1795/96], S. 97)

Reflexion – Eine begriffliche Bestimmung

Die Bedeutung der Reflexion für die Kompetenzentwicklung von Pflegelehrenden und Pflegeler-

nenden nimmt in aktuellen pflegepädagogischen und -didaktischen Überlegungen einen großen 

Stellenwert ein. Reflexion gilt als Grundprinzip der Kompetenzentwicklung und Grundlage für 

Selbstbestimmung im Bildungs- und Lernprozess. Eine Einstimmigkeit hinsichtlich der Definition von 

Reflexion gibt es allerdings nicht, Reflexion wird in verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen 

auf unterschiedliche Weise beschrieben (hilzENSauEr 2008). Beispielsweise definiert Siebert aus der 

Perspektive der Erwachsenenbildung Reflexion als „Fähigkeit, die Bedingungen und Wirkungen des 

eigenen Denkens und Handelns zu durchschauen“ (SiEbErt 1991, S. 19f.), und korthagEN u. a., auf 

deren Spiralmodell der Reflexion im Weiteren eingegangen wird, verstehen unter Reflexion den 

„mentale[n] Prozess zu versuchen, eine Erfahrung, ein Problem oder bestehendes Wissen oder Ein-

sichten zu strukturieren oder zu restrukturieren“ (korthagEN u. a. 2002, S. 63, Hervorhebung im 

Original).

Ursprünglich stammt der Begriff aber aus dem Lateinischen und bedeutet so viel wie zurückbeugen 

bzw. seine Gedanken auf etwas hinwenden. Reflexion steht generell also für eine Veränderung der 

eigenen Position oder Haltung, um einen anderen Blickwinkel bzw. eine übergeordnete Perspekti-

ve – eine Metaebene – einzunehmen und dadurch neue Einblicke zu gewinnen (DilgEr 2007, S. 8ff.; 

hilzENSauEr 2008).

Reflexionsprozesse strukturieren – Das ALACT-Modell

Das ALACT-Modell nach korthagEN u. a. (2002) bietet sich besonders für die Reflexion in der Aus-

bildung von Pflegelehrenden und Pflegelernenden an. Es beschreibt die enge Beziehung zwischen 

Handeln, Lernen und Reflexion in Form eines spiralförmigen Kreislaufs, der mit einer Handlung 

beginnt und endet.

Das Spiralmodell ist unter den Anfangsbuchstaben seiner fünf Phasen bekannt:

1. Action – Handlung

2. Looking back on the action – Rückblick auf die Handlung

3. Awareness of essential aspects – Bewusstmachen wesentlicher 

Aspekte

4. Creating alternative methods for action – Finden alternativer Hand-

lungsverfahren

5. Trial – Ausprobieren

(korthagEN/kESSElS 1999, S. 13; korthagEN u. a. 2002, S. 66)

 

4 

3 

2 

1 

5 
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Wie die Abbildung zeigt, ist die fünfte Phase gleichzeitig auch die erste Phase des folgenden Kreis-

laufs – es entsteht eine Spirale, in der sich der Reflexionsprozess kontinuierlich fortsetzt. Reflexion ist 

folglich eine nicht endende „Lern- und Handlungsspirale“ (korthagEN u. a. 2002, S. 137).

Konkrete Reflexionsfragen dienen als Anregungen zur Bearbeitung der einzelnen Phasen. Sie kön-

nen in Gruppen oder in Gesprächen mit Pflegelernenden zur Reflexion genutzt werden, aber auch 

alleine zur Selbstreflexion

Phasen des ALACT-Modells und Reflexionsfragen nach Korthagen u. a. (2002, S. 220)

1. Phase: Handlung*

Was wollte ich erreichen?

Worauf wollte ich besonders achten?

Was wollte ich ausprobieren?

2. Phase: Rückblick auf die Handlung

Was waren die konkreten Ereignisse?

Was wollte ich? 

Was habe ich getan?

Was habe ich gedacht?

Wie habe ich mich gefühlt?

Was glaube ich, wollten, taten, dachten, fühlten die anderen Personen? (z. B. Studierende/Aus-

zubildende, zu pflegende Menschen)

3. Phase: Bewusstmachen wesentlicher Aspekte

Was haben die Antworten auf die vorangegangenen Fragen gemeinsam?

Was kann auf den Einfluss des Kontextes/der Umgebung als Ganzes zurückgeführt werden?

Was bedeutet das für mich?

Was ist das Problem (oder die positive Entdeckung/Erfahrung)?

4. Phase: Finden alternativer Handlungsverfahren

Welche Alternativen kann ich erkennen? (Lösungen oder Einsatzmöglichkeiten meiner Entde-

ckungen/Erfahrungen)

Was sind die jeweiligen Vor- und Nachteile der Alternative?

Was beschließe ich, nächstes Mal zu tun?

5. Phase: Ausprobieren*

Was will ich erreichen?

Worauf will ich besonders achten?

Was will ich ausprobieren?

*Die Fragen der ersten und fünften Phase stimmen im Grunde überein. Die Fragenformulierung lässt jedoch den zeit-
lichen Ablauf in Bezug auf die Handlung erkennen. Die erste Phase ist auf die Reflexion der vergangenen Handlungen 
(Reflexion als Nachdenken über Handlung) und die fünfte Phase auf die Reflexion der zu realisierenden Handlungsalter-
nativen (Reflexion als Vordenken zukünftiger Handlung) gerichtet.
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Quellen

DilgEr, Bernadette: Der selbstreflektierende Lerner. Eine wirtschaftspädagogische Rekonstruktion 

zum Konstrukt der „Selbstreflexion“, Paderborn 2007

hilzENSauEr, Wolf: Theoretische Zugänge und Methoden zur Reflexion des Lernens. Ein Diskussions-

beitrag. In: Bildungsforschung 5 (2008) 2, 18 S. URL: https://doi.org/10.25539/bildungsfor-

schun.v2i0.77 (Stand: 10.06.2024)

korthagEN, Fred A. J.; kESSElS, Jos P. A. M.: Linking Theory and Practice. Changing the Pedagogy of 

Teacher Education. In: Educational Researcher 28 (1999) 4, S. 4–17

korthagEN, Fred A. J.; kESSElS, Jos P. A. M.; koStEr, Bob; lagErWErF, Bram; Wubbels, Theo: Schulwirk-

lichkeit und Lehrerbildung. Reflexion der Lehrertätigkeit. Hamburg 2002

SiEbErt, Horst: Aspekte einer reflexiven Didaktik. In: maDEr, Wilhelm (Hrsg.): Zehn Jahre Erwachsenen-

bildungswissenschaft. Bad Heilbrunn/Obb 1991, S. 19–26

voN humbolDt, Wilhelm: Über Denken und Sprechen [1795/96]. In: von Humboldt, Wilhelm: Werke 

in fünf Bänden V. Darmstadt 1981, S. 97–99

https://doi.org/10.25539/bildungsforschun.v2i0.77
https://doi.org/10.25539/bildungsforschun.v2i0.77
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LS 4.1 Was machst du jetzt hier damit 

Titel Was machst du jetzt hier damit

Quelle Das Narrativ wurde im Rahmen des Projekts HOPA erhoben und zur Fall-
situation weiterentwickelt.

Art (Lernsituation, Lerneinheit) Lernsituation (LS)

Kompetenzen/Inhalte Die Teilnehmenden

 ▶ reflektieren ihre Rolle als Praxisanleiter/-in in Prüfungs- und Bewer-
tungssituationen vor dem Hintergrund ihrer Berufsbiografie.

 ▶ reflektieren die Prüf- und Messbarkeit von Kompetenzen in Prüfungs-
situationen.

 ▶ verfügen über ein grundlegendes Verständnis von prüfungsrechtlichen, 
pflegefachlichen und berufspädagogischen Grundsätzen und berück-
sichtigen diese in Prüfungssituationen.

 ▶ beurteilen und bewerten die Kompetenzentwicklung der Studierenden/
Auszubildenden, insbesondere deren Fähigkeit zum begründeten Pfle-
gehandeln, zielgruppengerecht und kriteriengeleitet.

 ▶ beurteilen Prüfungsleistungen auf der Grundlage von ausgewählten, 
möglichst validen Bewertungsinstrumenten.

 ▶ sind für die Belastungen von Studierenden/Auszubildenden in Prüfungs-
situationen sensibilisiert und leiten Unterstützungsangebote ab.

 ▶ erkennen moralisch-ethische Probleme in Prüfungssituationen als solche 
und richten ihr Handeln danach aus.

Stundenumfang ca. 24 Unterrichtsstunden

Verknüpfung mit Curriculum  ▶ Modul 4: „Kompetenzorientiert bewerten und prüfen“

Weiterführung:

 ▶ Modul 4: „Kompetenzorientiert bewerten und prüfen“

 ▹ Lernsituationen/-einheiten müssen noch von den Bildungseinrichtun-
gen entwickelt werden und sind nicht im Modulcurriculum enthalten
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Was machst du jetzt hier damit

Im Rahmen einer Fortbildung für Praxisanleitende erzählt Melina Richter-Perez:

„Was ich für mich letztes Jahr herausfordernd fand, war eine praktische Prüfung in der Urologie, wo 

von Anfang an alles schwierig war. Erstmal war es überhaupt schwierig, da eine Prüfung durchzu-

führen. Auf Station lagen nämlich im Prinzip nur Patientinnen und Patienten, die kaum Unterstüt-

zung brauchten. Nur einen Patienten gab es, der geeignet war und der hatte sich zum Glück auch 

einverstanden erklärt. Am Morgen meinte er dann aber plötzlich, dass er das alles nicht mehr will. 

Die halbe Nacht habe er auf dem Steckbecken verbracht und wolle einfach seine Ruhe. Ich war total 

perplex und dachte: ‚Deswegen jetzt die Prüfung abbrechen. Das kann doch wohl nicht sein.‘ Also 

habe ich ihn mit Engelszungen überredet, doch nicht abzuspringen und die Prüfung durchzuziehen. 

Es gab ja auch nicht wirklich eine Alternative.

Und so schwierig ging es dann weiter. Der Studierende war sowieso schon total nervös und auf-

geregt und nun musste er seinen Plan umstellen, weil es dem Patienten ja nicht so gut ging. Das 

hat ihn dann völlig durcheinandergebracht. Ständig schien er zu überlegen, wie und was er als 

Nächstes tun soll, während wir ihm auf die Finger guckten. Das hat mir wirklich leidgetan. Ich habe 

so mit ihm mitgefühlt. Und ja, ich weiß, als Prüferin darf ich eigentlich nicht helfen, unterstützen 

oder eingreifen. Trotzdem habe ich es versucht, so hier und da ein kleiner Wink mit dem Zaunpfahl. 

Wahrgenommen hat er das nur überhaupt nicht und am Ende der Prüfung habe ich mich gefragt, 

was machst du jetzt hier damit. Lag das jetzt an seiner Kompetenz oder war das so, weil er so auf-

geregt war?“
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Informationsblatt 4.1.1.1

Was machst du jetzt hier damit

Im Rahmen einer Fortbildung für Praxisanleitende erzählt Melina Richter-Perez:

„Was ich für mich letztes Jahr herausfordernd fand, war eine praktische Prüfung in der Urologie, wo 

von Anfang an alles schwierig war. Erstmal war es überhaupt schwierig, da eine Prüfung durchzu-

führen. Auf Station lagen nämlich im Prinzip nur Patientinnen und Patienten, die kaum Unterstüt-

zung brauchten. Nur einen Patienten gab es, der geeignet war und der hatte sich zum Glück auch 

einverstanden erklärt. Am Morgen meinte er dann aber plötzlich, dass er das alles nicht mehr will. 

Die halbe Nacht habe er auf dem Steckbecken verbracht und wolle einfach seine Ruhe. Ich war total 

perplex und dachte: ‚Deswegen jetzt die Prüfung abbrechen. Das kann doch wohl nicht sein.‘ Also 

habe ich ihn mit Engelszungen überredet, doch nicht abzuspringen und die Prüfung durchzuziehen. 

Es gab ja auch nicht wirklich eine Alternative.

Und so schwierig ging es dann weiter. Der Studierende war sowieso schon total nervös und auf-

geregt und nun musste er seinen Plan umstellen, weil es dem Patienten ja nicht so gut ging. Das 

hat ihn dann völlig durcheinandergebracht. Ständig schien er zu überlegen, wie und was er als 

Nächstes tun soll, während wir ihm auf die Finger guckten. Das hat mir wirklich leidgetan. Ich habe 

so mit ihm mitgefühlt. Und ja, ich weiß, als Prüferin darf ich eigentlich nicht helfen, unterstützen 

oder eingreifen. Trotzdem habe ich es versucht, so hier und da ein kleiner Wink mit dem Zaunpfahl. 

Wahrgenommen hat er das nur überhaupt nicht und am Ende der Prüfung habe ich mich gefragt, 

was machst du jetzt hier damit. Lag das jetzt an seiner Kompetenz oder war das so, weil er so auf-

geregt war?“
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Arbeitsblatt 4.1.1.2

Prüfung bedeutet für mich…

Nehmen Sie die Fallsituation „Was machst du jetzt hier damit“ zum Anlass, von 

Ihnen erlebte Situationen im Zusammenhang mit Prüfungen zu erinnern und zu 

reflektieren.

Die folgenden Fragen sollen Ihnen dabei helfen:

 ▶ Was bedeutet für mich Prüfung und Leistungseinschätzung – aus der Sicht der 

zu prüfenden und der prüfenden Person?

 ▶ Was bedeutet es für mich, Studierende und Auszubildende zu bewerten und 

zu benoten?

 ▶ Wie fühle ich mich beim Gedanken daran, Teil des Prüfungsteams zu sein?

 ▶ Welche Herausforderungen sehe ich und worauf freue ich mich?

Halten Sie Ihre Überlegungen bitte in Stichworten fest.
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Arbeitsblatt 4.1.1.3

Standbild – Typische Prüfungssituation

Tauschen Sie sich in der Gruppe über Ihre Gefühle und Erfahrungen in Prüfungssituationen aus und 

bauen Sie ein Standbild zum Thema „Typische Prüfungssituation“.

Phase 1: Standbild bauen „Typische Prüfungssituation“

1) Verständigen Sie sich in der Gruppe, wer von Ihnen ihr/sein Vorstellungsbild zur Diskussion stellen 

will.

2) Diese/-r Standbildbauer/-in baut nun Schritt für Schritt das Standbild auf und

a. schafft zunächst (ohne zu kommentieren) die räumlichen Bedingungen,

b. wählt jeweils die Personen aus, die am besten in das Vorstellungsbild passen, und modelliert 

die Körperhaltung der Spielenden.

Methodische Hinweise:
 ▶ Am besten nicht kommentieren und auch nicht demonstrieren, sondern formen. Das schult die Beob-

achtungsgabe, gibt der/dem Standbildbauer/-in die gestaltende Rolle und entlastet die Spielenden von 

Rollenverantwortung.

 ▶ Im Standbild können, müssen aber nicht alle Gruppenmitglieder verbaut werden. Nicht verbaute Perso-

nen fungieren als Beobachtende, das heißt, sie begleiten den Standbildbau von außen und beobachten 

aufmerksam.

 ▶ Gegenstände können, müssen aber nicht in das Standbild einbezogen werden.

 ▶ Die Spielenden bleiben – außer bei der Nachahmung der Mimik – passiv und nehmen wie bewegliche 

Puppen die Haltungen an, die die/der Standbildbauer/-in formt.

3)  Wenn das Standbild fertig ist, bleibt es für 1–2 Minuten stehen, damit sich die Spielenden in das 

Bild einfühlen und die/der Standbildbauer/-in und die Beobachtenden das Standbild genau an-

sehen können.

4)  Die Spielenden lösen sich nacheinander aus dem Bild, betrachten das Standbild von außen und 

gehen in ihre Rollen zurück.

5) Das Standbild bleibt noch einen kurzen Moment stehen und wird dann aufgelöst.

Phase 2: Gedankenaustausch in der Gruppe

Nun wird das Standbild beschrieben und interpretiert – zuerst von den Beobachtenden, dann von 

den Spielenden. Zuletzt erläutert die/der Erbauer/-in des Standbilds ihre/seine Intentionen.

Folgende Fragen können dabei als Anregung dienen:

 ▶ Um welche Situation genau ging es? Wer waren die Personen im Bild und was taten sie gerade? 

Was ist mir beim Betrachten des Bildes durch den Kopf gegangen?

 ▶ Wie ist es mir im Bild ergangen? Was habe ich gedacht und gefühlt? In welcher Beziehung stand 

ich zu den anderen Personen im Bild?

 ▶ Was an dem Bild hat mich am meisten angesprochen? Was erschien mir problematisch?

Halten Sie am Ende des Gedankenaustauschs jede/-r für sich die persönlichen Erfahrungen und Er-

kenntnisse in Stichworten fest. 
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Arbeitsblatt 4.1.1.4

Ein Brief an mich

Sie haben sich in den letzten Stunden intensiv mit Ihrer neu-
en Rolle als Prüfer/-in auseinandergesetzt. Nehmen Sie sich 
nun einen Moment und überlegen Sie, was Ihnen wichtig ist 
und wie Sie als Prüfer/-in sein möchten.

Schreiben Sie Ihrem zukünftigen Ich einen Brief, in dem Sie 
Ihre Erwartungen an sich selbst formulieren.

Die folgenden Fragen können Ihnen beim Schreiben des 
Briefs als Anregungen dienen:

 ▶ Welche positiven und negativen Erfahrungen habe ich 
gemacht?

 ▶ Welche Menschen waren mir in Prüfungen eine beson-
dere Hilfe und wodurch?

 ▶ Was sind meine Ziele bei der Durchführung einer Prü-
fung?

 ▶ Wie möchte ich als Prüfer/-in sein?
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Arbeitsblatt 4.1.2.1

Geprüft zu werden, bedeutet für mich…

Prüfungen lösen in uns allen sehr unterschiedliche Gefühle, Gedanken und Reak-

tionen aus. Nehmen Sie sich einen Moment Zeit und überlegen Sie, wie Sie sich in 

Situationen fühlen oder gefühlt haben, in denen Sie geprüft werden bzw. wurden.

Folgende Impulsfragen können Ihnen dabei helfen:

 ▶ Wie fühle ich mich in Prüfungssituationen?

 ▶ Was sind meine Befürchtungen? Welche Hürden gibt es für mich?

 ▶ Welche Gedanken und Gefühle und vielleicht auch körperliche Reaktionen in oder vor einer Prü-

fungssituation habe ich?

 ▶ Welche Strategien wende ich an, um mich in Prüfungssituationen gut und sicher zu fühlen? Was 

hilft mir dabei?

 ▶ Was sind meine Strategien, um mich auf Prüfungen vorzubereiten?

 ▶ Habe ich schon mal von Strategien gehört, die ich interessant finde, selbst aber noch nicht aus-

probiert habe?

Machen Sie sich bitte Notizen zu Ihren Gedanken.

Setzen Sie sich anschließend in einer Kleingruppe zusammen und teilen 

Sie Ihre Erfahrungen mit den anderen Gruppenmitgliedern.
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Arbeitsblatt 4.1.2.2

Literaturrecherche – Wirksames gegen Prüfungsangst und 
-stress

Es gibt viele Möglichkeiten, wie Prüfungsangst und -stress von Lernenden reduziert werden kann.

Führen Sie zu diesem Thema eine Literaturrecherche durch. Unterscheiden Sie dabei zwischen sol-

chen Interventionen, die sich auf die Rahmenbedingungen beziehen, und anderen Interventionen, 

die sich auf die Lernenden selbst beziehen.

Überlegen Sie zunächst, in welchen Datenbanken, in welcher Sprache, mit welchen Suchbegriffen 

und in welchem Zeitraum Sie suchen wollen, und dokumentieren Sie Ihre Suche grob, sodass diese 

am Ende nachvollziehbar ist.

Erstellen Sie eine Tabelle mit den gefundenen Quellen und den jeweiligen Ergebnissen zu wirkungs-

vollen Ansätzen/Interventionen zur Reduktion von Prüfungsangst und -stress. 

Nehmen Sie diese Ergebnisse mit in die nächste Gruppenarbeit.
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Arbeitsblatt 4.1.2.3

Unterstützung bei prüfungsbedingten Belastungen – Ein 
Maßnahmenplan

Sie haben Literatur zu möglichen Ansätzen/Interventionen zur Reduktion 

von Prüfungsangst und -stress recherchiert und sich Gedanken zu eige-

nen Bedürfnissen in Prüfungssituationen gemacht.

Erstellen Sie in Ihrer Gruppe nun einen Maßnahmenplan zur Unterstützung von Studierenden und 

Auszubildenden in der Praxis.

Hierbei können Sie sowohl generelle Maßnahmen formulieren als auch Maßnahmen, die sich 

konkret auf Ihre(n) Arbeitsbereich(e) beziehen.

Arbeiten Sie gern mit den gesammelten Quellen und Quellenverweisen, damit Ihre geplanten Maß-

nahmen nachvollziehbar bleiben.

Halten Sie Ihre Ergebnisse schriftlich fest und nutzen Sie dazu eine digitale Pinnwand wie z. B. 

Taskcards.

Wählen Sie abschließend

 ▶ 1–2 Gruppenmitglieder, die Ihre Ergebnisse im Plenum vorstellen,

 ▶ 1–2 Gruppenmitglieder, die Ihren Maßnahmenplan – wenn sinnvoll – um die Erkenntnisse ande-

rer Gruppen ergänzen.



197Pflegeausbildung gestalten   

PowerPoint-Präsentation 4.1.3.1

Konzeption von Prüfungssituationen – Gesetzliche 
Grundlagen & Gütekriterien

Konzeption von 
Prüfungssituationen –
Gesetzliche Grundlagen & 
Gütekriterien

Inhalte

Gesetzliche Grundlagen für die praktische Prüfung in der hochschulischen und beruflichen 
Pflegeausbildung

Gütekriterien im Zusammenhang mit der praktischen Prüfung
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Gesetzliche Grundlagen für die praktische 
Prüfung in der hochschulischen und 
beruflichen Pflegeausbildung

Die praktische Prüfung im Vergleich

Hochschulische Ausbildung
§ 37 PflAPrV

Berufliche Ausbildung
§ 16 PflAPrV

(2) Der praktische Teil der Prüfung besteht aus einer Aufgabe der selbständigen, umfassenden und prozessorientierten Pflege

und bezieht sich insbesondere auf die vorbehaltenen Tätigkeiten nach 
§ 4 des Pflegeberufegesetzes

Die zu prüfende Person zeigt die erworbenen Kompetenzen im Bereich einer 
umfassenden personenbezogenen Erhebung und Feststellung des 
individuellen Pflegebedarfs, der Planung und Gestaltung der Pflege, der 
Durchführung der erforderlichen Pflege und der Evaluation des 
Pflegeprozesses

Die zu prüfende Person zeigt die erworbenen Kompetenzen im Bereich einer 
umfassenden personenbezogenen Erhebung des Pflegebedarfs, der 

Planung der Pflege, der Durchführung der erforderlichen Pflege und der 
Evaluation des Pflegeprozesses

einschließlich der Kommunikation und Beratung sowie 
in der Qualitätssicherung und 
in der intra- und interprofessionellen Zusammenarbeit und

sowie im kommunikativen Handeln und 
in der Qualitätssicherung und

übernimmt in diesem Rahmen alle anfallenden Aufgaben einer prozessorientierten Pflege.
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Die praktische Prüfung im Vergleich

Hochschulische Ausbildung
§ 37 PflAPrV

Berufliche Ausbildung
§ 16 PflAPrV

(5) Die Prüfung besteht aus
• der vorab zu erstellenden schriftlichen oder elektronischen Ausarbeitung des Pflegeplans (Vorbereitungsteil)

• einer Fallvorstellung mit einer Dauer von maximal 20 Minuten
• der Durchführung der geplanten und situativ erforderlichen Pflegemaßnahmen

• Reflexionsgespräch mit einer Dauer von maximal 20 Minuten

Mit der schriftlichen oder elektronischen Ausarbeitung des Pflegeplans stellt 
die zu prüfende Person unter Beweis, dass sie in der Lage ist, das 
Pflegehandeln fall-, situations- und zielorientiert sowie wissenschaftsbasiert 
oder -orientiert zu strukturieren und zu begründen

.

Die Prüfung ohne Vorbereitungsteil soll einschließlich des Reflexionsgesprächs die Dauer von 240 Minuten nicht überschreiten und kann durch eine 
organisatorische Pause von maximal einem Werktag unterbrochen werden. Für den Vorbereitungsteil ist eine angemessene Vorbereitungszeit unter Aufsicht zu 

gewähren.

Die praktische Prüfung im Vergleich

Hochschulische Ausbildung
§ 37 PflAPrV

Berufliche Ausbildung
§ 16 PflAPrV

Dabei stellt sie auch die Kompetenz unter Beweis, ihr Pflegehandeln 
wissenschaftsbasiert oder -orientiert zu begründen und zu reflektieren.

Wesentliches Prüfungselement sind die vorbehaltenen Tätigkeiten 
nach § 4 des Pflegeberufegesetzes.

Der praktische Teil der Prüfung schließt das Modul nach Absatz 1 ab.

(4) Die Prüfung findet in realen und hochkomplexen Pflegesituationen statt. (4) Die Prüfung findet in realen und komplexen Pflegesituationen statt.

Sie erstreckt sich auf die Pflege von mindestens zwei Menschen, von denen 
einer einen erhöhten Pflegebedarf und eine hochkomplexe Pflegesituation 
aufweist.

Sie erstreckt sich auf die Pflege von mindestens zwei Menschen, von denen 
einer einen erhöhten Pflegebedarf aufweist.

Die zu prüfenden Personen werden einzeln geprüft.
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Die praktische Prüfung im Vergleich

Hochschulische Ausbildung
§ 37 PflAPrV

Berufliche Ausbildung
§ 16 PflAPrV

(7) Aus den Noten der Prüferinnen oder Prüfer bzw. Fachprüferinnen und Fachprüfer für die in der Prüfung erbrachte Leistung bildet die oder der Vorsitzende des 
Prüfungsausschusses die Prüfungsnote für den praktischen Teil der Prüfung als das arithmetische Mittel. 

Die Berechnung der Prüfungsnote erfolgt auf zwei Stellen nach dem Komma ohne Rundung.

Dem berechneten Zahlenwert ist die entsprechende Note nach § 17 Benotung 
zuzuordnen.

(8) Der praktische Teil der Prüfung ist bestanden, wenn die Prüfung mindestens mit „ausreichend“ benotet wird.

(9) Die Gesamtnote für den praktischen Teil der Prüfung bildet die oder der 
Vorsitzende des Prüfungsausschusses aus der Prüfungsnote und der Vornote 

für den praktischen Teil der Prüfung nach § 13 Absatz 1 und 2. Die 
Berechnung der Gesamtnote erfolgt auf zwei Stellen nach dem Komma ohne 

Rundung. Dem berechneten Zahlenwert ist die entsprechende Note nach § 17 
zuzuordnen.

Die praktische Prüfung im Vergleich

Hochschulische Ausbildung
§ 37 PflAPrV

Berufliche Ausbildung
§ 16 PflAPrV

(6) Die Prüfung wird von einer Prüferin oder einem Prüfer nach § 33 Absatz 1 
Satz 2 Nummer 3 und einer Prüferin oder einem Prüfer nach § 33 Absatz 1 
Satz 2 Nummer 4 abgenommen und benotet:

(6) Die Prüfung wird von zwei Fachprüferinnen oder Fachprüfern, von denen 
eine oder einer Fachprüferin oder Fachprüfer nach § 10 Absatz 1 Satz 2 

Nummer 4 ist, abgenommen und benotet:

einer Prüferin oder einem Prüfer, die oder der an der Hochschule für das Fach 
berufen ist (§ 33 Abs.1 Nr. 3)

einer oder mehreren Fachprüferinnen oder Fachprüfern, die

und einer Prüferin oder einem Prüfer, die oder der über eine 
Hochschulprüfungsberechtigung verfügen (§ 33 Abs.1 Nr. 3), sowie

zum Zeitpunkt der Prüfung als praxisanleitende Personen nach 
§ 4 Absatz 1 tätig sind

die Voraussetzungen nach § 4 Absatz 2 Satz 1 erfüllen

mindestens einer Prüferin oder einem Prüfer, die oder der für die Abnahme des 
praktischen Prüfungsteils geeignet ist (§ 33 Abs.1 Nr. 4)

von denen mindestens eine Person in der Einrichtung tätig sein soll, in der der 
Vertiefungseinsatz durchgeführt wurde
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PflAPrV – weitere relevante Paragrafen

§ 33 Prüfungsausschuss

§ 34 Zulassung zur Prüfung, Nachteilsausgleich

 (Verweis auf § 12)

§ 38 Niederschrift, Rücktritt von der Prüfung, 
Versäumnisfolgen, Ordnungsverstöße und 
Täuschungsversuche, Prüfungsunterlagen

 (Verweis auf §§ 18, 20-23)

§ 39 Bestehen und Wiederholung des 
staatlichen Prüfungsteils

§ 9 Staatliche Prüfung

§ 10 Prüfungsausschuss

§ 11 Zulassung zur Prüfung

§ 12 Nachteilsausgleich

§ 18 Niederschrift

§ 19 Bestehen und Wiederholung der 
staatlichen Prüfung, Zeugnis

§ 20 Rücktritt von der Prüfung

§ 21 Versäumnisfolgen

Benotung nach § 17 PflAPrV

Erreichter
Wert Note Notendefinition

bis
unter 1,50

sehr gut
(1)

eine Leistung, die den Anforderungen in besonderem Maß entspricht

1,50 bis
unter 2,50

gut
(2)

eine Leistung, die den Anforderungen voll entspricht

2,50 bis
unter 3,50

befriedigend
(3)

eine Leistung, die im Allgemeinen den Anforderungen entspricht

3,50 bis
unter 4,50

ausreichend
(4)

eine Leistung, die zwar Mängel aufweist, aber im Ganzen den Anforderungen noch entspricht

4,50 bis
unter 5,50

mangelhaft
(5)

eine Leistung, die den Anforderungen nicht entspricht, jedoch erkennen lässt, dass die
notwendigen Grundkenntnisse vorhanden sind und die Mängel in absehbarer Zeit behoben
werden können

ab 5,50 ungenügend
(6)

eine Leistung, die den Anforderungen nicht entspricht, und selbst die Grundkenntnisse so
lückenhaft sind, dass die Mängel in absehbarer Zeit nicht behoben werden können
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Gütekriterien

Gütekriterien sind Qualitätsmerkmale, die zur Qualitätssicherung von Erhebungsverfahren und 
Messinstrumenten formuliert werden.

Dazu zählen Objektivität, Reliabilität und Validität.

Definition

Quellen: 
DIEKMANN 2020; PRSYBORSKI/WOHLRAB-SAAR 2021

Gütekriterien im Zusammenhang mit der 
praktischen Prüfung
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Reliabilität

 Reliabilität beschreibt die Zuverlässigkeit der Messungen.

 Kommen verschiedene Messungen zu demselben Ergebnis? – Ist die Messung also reproduzierbar?

 Beispiel: Eine nicht geeichte Waage würde bei mehreren Messungen unterschiedliche Werte anzeigen, obwohl 

davon ausgegangen wird, dass eine Waage ein zuverlässiges Messinstrument ist.

Quellen:
BONSE-ROHMANN 2023; DIEKMANN 2020; PRSYBORSKI/WOHLRAB-SAAR 2021

Objektivität

 Als objektiv gelten Messinstrumente oder empirische Verfahren, wenn die damit erzielten Ergebnisse unabhängig 

sind von der Person, die die Messinstrumente anwendet.

 Hierfür ist entscheidend, ob

‒ die Messung bei allen Personen gleich verläuft (Durchführungsobjektivität),

‒ die Auswertung nicht von subjektiven Entscheidungen abhängt (Auswertungsobjektivität),

‒ die Interpretation der Messwerte unabhängig von den auswertenden Personen ist 

(Interpretationsobjektivität).

 Beispiel: Wenn mehrere Personen das Aussehen von mehreren Schuhen beurteilen sollen, dann werden sie 

aufgrund des unterschiedlichen Geschmacks unterschiedliche Ergebnisse erzielen.
Quellen: 
BONSE-ROHMANN 2023; DIEKMANN 2020; PRSYBORSKI/WOHLRAB-SAAR 2021
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Gütekriterien in der praktischen Abschlussprüfung

Einiges haben Sie bereits über die Gütekriterien zur Qualitätssicherung der Leistungsbeurteilung erfahren. Bitte 
werfen Sie nun einen Blick in die Pflegeberufe-Ausbildungs- und -Prüfungsverordnung (PflAPrV), speziell in die für die 
praktische Abschlussprüfung relevanten Paragrafen.

 Analysieren Sie die PflAPrV vor dem Hintergrund der Gütekriterien: 
‒ Inwiefern wird den Gütekriterien Rechnung getragen? 
‒ Wie wird gewährleistet, dass die Bewertung objektiv, valide und reliabel ist?
‒ Welche Lücken und problematischen Punkte können Sie im Hinblick auf die Gütekriterien in der Umsetzung 

der praktischen Prüfung nach den gesetzlichen Vorgaben erkennen?

 Entwickeln Sie Ideen zur Kompensierung/Verbesserung der Güte von praktischen Prüfungen in der beruflichen und 
hochschulischen Pflegeausbildung.

Arbeitsblatt 4.1.3.2

Validität

 Dieses Kriterium beschreibt die Gültigkeit einer Messung.

 Misst das Instrument das, was es soll?

 Der Test ist dann valide, wenn die Testaufgaben zu den zu messenden Merkmalen passen.

 Beispiel: Wenn die Frage ist, wie viele Personen in einem bestimmten Zeitraum eine Ampel überqueren, reicht es 

nicht zu messen, wie häufig der Ampeltaster betätigt wird. (Es könnten bei einer Grünphase mehrere Menschen die 

Straße überqueren oder eine Person könnte nervös mehrfach den Taster betätigen.)

Quellen:
BONSE-ROHMANN 2023; DIEKMANN 2020; PRSYBORSKI/WOHLRAB-SAAR 2021
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Validität sicherstellen – Ansatzpunkte in der 
praktischen Prüfung
Durch Prüfungen, die reale Pflegesituationen darstellen oder abbilden

‒ Die Abschlussprüfung „erstreckt sich auf die Pflege von mindestens zwei Menschen, von denen einer einen 

erhöhten Pflegebedarf und eine hochkomplexe Pflegesituation aufweist“ (§ 37 Abs. 4 PflAPrV), 

bzw. „auf die Pflege von mindestens zwei Menschen, von denen einer einen erhöhten Pflegebedarf aufweist“ 

(§ 16 Abs. 4 PflAPrV).

‒ Die Komplexität einer Versorgung in einer Prüfungssituation ist nicht gänzlich steuerbar, kann aber durch eine 

zielgerichtete Auswahl der zu pflegenden Menschen beeinflusst werden.

Quelle: 
BONSE-ROHMANN 2023

Gütekriterien in § 37 PflAPrV 

Validität
Die Prüfung soll das überprüfen, was die 

Prüfungsteilnehmenden am Ende der 
Ausbildung können sollen.

Die Prüfung findet in realen hochkomplexen 
Pflegesituationen statt. 

Die selbstständige, umfassende und 
prozessorientierte Pflege soll praktisch 

umgesetzt werden.

Objektivität
Das Prüfungsergebnis soll unabhängig sein 
von der Person, die die Prüfung bewertet 
(bzw. die Messinstrumente anwendet).

Prüfung wird von zwei Prüferinnen / Prüfern 
abgenommen und bewertet.  

Prüfungsanforderungen sind teilweise 
standardisiert (Prüfungsteile, Dauer, 

Anforderungsniveau). 

Standardisierte Vorgabe: Die Prüfung findet 
im Versorgungsbereich des letzten 

Einsatzes statt.

Reliabilität
Bei Wiederholung sollte das 

Prüfungsergebnis gleich sein. 

Es sollen mindestens zwei Menschen 
pflegerisch versorgt werden. 

Ergebnissicherung zu Arbeitsblatt 4.1.3.2

Für die praktische Ausbildung in der beruflichen Pflegeausbildung gilt außerdem: Erhöhung der Objektivität durch Festlegung einer Notendefinition (§ 17 PflAPrV) 
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Reliabilität sicherstellen – Ansatzpunkte in der 
praktischen Prüfung
Durch mehrere Aufgaben mit dem gleichen Schwierigkeitsgrad

Durch Verwendung von Aufgaben mittleren Umfangs, die nur Teile einer Problemlösung 

verlangen

Durch Schulung der Prüfenden:
‒ Sicheres Wissen der Prüfenden führt zu vergleichbaren Prüfungsergebnissen

Durch Verwendung einheitlicher, präziser Bewertungskriterien und -raster durch alle 

Prüfenden

Quelle:
BONSE-ROHMANN 2023

Objektivität sicherstellen – Ansatzpunkte in der 
praktischen Prüfung
Durch Aufgabenstellungen, die trotz der Varianz von Versorgungsbereichen, Altersstufen und 

sozialem und kulturellem Umfeld der zu pflegenden Menschen gleich/vergleichbar sind

Durch Verwendung identischer Bewertungskriterien und Notenschlüssel durch Prüfende

Durch mehrere Prüferinnen / Prüfer, die die Prüfung bewerten

Durch Transparenz hinsichtlich der Anforderungen, Bewertungskriterien und Notenschlüssel:
‒ Transparenz wird vor allem durch das Informieren der Prüfungsteilnehmenden hergestellt.

‒ Die Übung von Prüfungssituationen kann das bloße Informieren ergänzen.

Quelle:
BONSE-ROHMANN 2023
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Arbeitsblatt 4.1.3.2

Praktische Abschlussprüfung – Eine Frage der Güte

Einiges haben Sie bereits über die Gütekriterien zur Qualitätssicherung der Leistungsbeurteilung er-

fahren. Bitte werfen Sie nun einen Blick in die Pflegeberufe-Ausbildungs- und -Prüfungsverordnung 

(PflAPrV), speziell in die für die praktische Abschlussprüfung relevanten Paragrafen.

Schritt 1

Analysieren Sie die PflAPrV vor dem Hintergrund der Gütekriterien:

 ▶ Inwiefern wird den Gütekriterien Rechnung getragen? 

 ▶ Wie wird gewährleistet, dass die Bewertung objektiv, valide und reliabel ist? 

 ▶ Welche Lücken und problematischen Punkte können Sie im Hinblick auf die 

Gütekriterien in der Umsetzung der praktischen Prüfung nach den gesetzlichen 

Vorgaben erkennen? 

Halten Sie Ihre Ergebnisse bitte in Stichworten fest.

Schritt 2

Entwickeln Sie Ideen zur Kompensierung/Verbesserung der Güte von praktischen 

Prüfungen in der hochschulischen und beruflichen Pflegeausbildung.

Halten Sie auch diese Ideen stichwortartig fest, um sie im Anschluss ins Plenum 

einzubringen.
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PowerPoint-Präsentation 4.1.3.3

Leistungseinschätzung zwischen Fördern und Bewerten

Leistungseinschätzung zwischen 
Fördern und Bewerten
Formative und summative Leistungseinschätzung

Die formative Leistungseinschätzung kann in den 
Praxisphasen der Pflegeausbildung z. B. in Form von 
Reflexionsgesprächen nach Praxisanleitungen 
erfolgen.

Die summative Leistungseinschätzung findet bewertend am Ende 
des Lernprozesses oder -abschnitts statt. In der hochschulischen 
und beruflichen Pflegeausbildung sind zu verschiedenen 
Zeitpunkten summative Prüfungen durchzuführen (§ 32 PflAPrV 
und §§ 6, 7, 9 PflAPrV).

Lernverlauf

1. Ausbildungsjahr 3. Ausbildungsjahr2. Ausbildungsjahr

Die zwei Formen der Leistungseinschätzung
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Bezugsnormen

Individuelle 
Bezugsnorm

Fokus liegt auf dem 
individuellen 

Lernfortschritt. Die 
Leistungen der/des 

Lernenden werden mit 
der eigenen Vorleistung 

verglichen.

Soziale 
Bezugsnorm

Individuelle Leistung wird 
mit der 

durchschnittlichen 
Leistung einer 
Bezugsgruppe 

verglichen. 

Kriteriale 
Bezugsnorm
Hier liegen festgelegte 

Kriterien (z. B. 
Bildungsstandards) oder 

individuell vereinbarte 
Lernziele (z. B. 

Teilkompetenzen) 
zugrunde, an denen die 
Leistung gemessen wird.

Gütemaßstäbe zur Beurteilung von Leistungsergebnissen

Quelle: 
HASCHER 2008

Leistungsbeurteilung

 kann mündlich und schriftlich erfolgen

 ist ein interpretativer, ergebnisoffener Vorgang

 erfolgt auf Basis von Bezugsnormen

 kann folgende unterschiedliche Funktionen haben

Quelle: 
JÜRGENS/LISSMANN 2015

Lernrückmeldung im Sinne der 
Förderung im Lernprozess 
(assessment on learning), auch
formative Leistungseinschätzung

Leistungsbeurteilung im Sinne einer 
abschließenden Bewertung 
(assessment of learning), auch 
summative Leistungseinschätzung
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Summative Leistungsbeurteilung

 dient der Lernkontrolle und Bewertung

 ist überwiegend benotet und hat daher Selektionscharakter

 soll den Lernprozess unterstützen, aber auch den Lernstand festhalten

 meist in Form benoteter Prüfungen

 Hauptgütekriterien: Objektivität, Validität, Reliabilität

 Nebengütekriterien: Vergleichbarkeit, Fairness

 Bezugsnorm: kriteriale und/oder soziale Bezugsnorm

 Beispiele: Modulprüfung, qualifizierte Leistungseinschätzung, Zwischenprüfung, Abschlussprüfung

Quellen: 
JÜRGENS/LISSMANN 2015; SIPPEL 2009

Formative Leistungsbeurteilung

 dient der Lernkontrolle und Rückmeldung des Lernstands

 ist unbenotet und hat keinen Selektionscharakter

 soll helfen den Lernprozess zu unterstützen, zu optimieren oder anzupassen

 bedeutet auch, dass die Bewertung nachvollziehbare veränderbare Aspekte und Hinweise enthält

 Hauptgütekriterien: Da die Beurteilung unbenotet vorgenommen wird und zur Unterstützung des Lernprozesses 
gedacht ist, sind hier weniger Gütekriterien als Bezugsnormen relevant.

 Bezugsnorm: individuelle und/oder kriteriale Bezugsnormen

 Beispiele: Leistungsbeurteilung nach Praxisanleitung

Quellen: 
JÜRGENS/LISSMANN 2015; SIPPEL 2009
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Vergleich formativer und summativer 
Leistungsbeurteilung

Quelle: 
HÖSCH u.a. 2017

summativ formativ

Funktion Zuweisung (Selektion, Berechtigung) Orientierung, Lernimpuls, Lernmotivation

Ausrichtung ergebnisorientiert, abschließend, 
retrospektiv

prozessorientiert, begleitend, impulsgebend, 
antizipierend

Zeitpunkt Rückmeldung zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten während oder am Ende 
einer Lerneinheit

Rückmeldung kontinuierlich während des 
Lernprozesses

Bezugsnormen kriteriale und/oder soziale Bezugsnorm individuelle und/oder kriteriale Bezugsnorm
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Arbeitsblatt 4.1.3.4

Reflexion ist nicht gleich Reflexion

Mit den unterschiedlichen Funktionen von Leistungseinschätzungen sind unterschiedliche Arten von 

Reflexionsgesprächen verbunden. Deshalb ist – je nach Kontext – die Frage zu klären:

Um welche Ziele und Formen des Reflektierens soll es hier gehen?

Arbeitsauftrag

Stellen Sie bitte die Reflexion als Teil der praktischen Abschlussprüfung 

und die Reflexion im Rahmen der (strukturierten) Praxisanleitung gegen-

über.

Vergleichen Sie deren

 ▶ Ziele,

 ▶ Funktionen,

 ▶ Bezugsnormen,

 ▶ Formen/Methoden,

 ▶ Vorgehen.

Halten Sie Ihre Gegenüberstellung in tabellarischer Form fest und zeigen Sie Schwerpunkte, Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten auf.

Reflexion in der praktischen 
Prüfung

Reflexion in der Praxisanlei-
tung

Ziele

Funktionen

Bezugsnormen

Formen/Methoden

Vorgehen

Diskutieren Sie im Anschluss, in welcher Beziehung die kennzeichnenden Aspekte der Reflexions-

gespräche zur summativen und formativen Funktion der Leistungseinschätzung stehen.
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Arbeitsblatt 4.1.3.5

Praxisanleitende als Fachprüfende – Aufgaben in der 
praktischen Prüfung

Die Aufgaben von Praxisanleitenden sind sehr vielschichtig und keines-

falls banal – auch im Rahmen von praktischen Prüfungen.

Erstellen Sie in Ihrer Gruppe ein Aufgabenprofil für Praxisanleitende in praktischen Abschlussprü-

fungen.

Nehmen Sie dabei neben den Aufgaben, die sich u. a. aus den gesetzlichen Vorgaben zur Prüfung 

ergeben, auch Verantwortlichkeiten in den Blick und beziehen Sie die Perspektiven von Personen-

gruppen wie Kolleginnen/Kollegen, zu pflegende Menschen, Angehörige etc. mit ein.

Fühlen Sie sich in die Prüfungssituation ein und betrachten Sie nicht nur explizite, sondern auch im-

plizite Erwartungen und damit verbundene Verantwortlichkeiten, die die Praxisanleitenden erfüllen 

sollten.

Prüfungsphase Aufgaben

Vorbereitung der praktischen 
Prüfung

Ausarbeitung des Pflegeplans 
(Vorbereitungsteil)

Fallvorstellung

Durchführung der geplanten 
und situativ erforderlichen 
Pflegemaßnahmen

Reflexionsgespräch

Bewertung der praktischen 
Prüfung

Weitere (implizite) Verantwort-
lichkeiten gegenüber beteilig-
ten Personen
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Arbeitsblatt 4.1.3.6

Praktische Abschlussprüfung in Struktur bringen

Erstellen Sie gemeinsam ein Strukturbild zur praktischen Abschlussprü-

fung.

Folgen Sie dafür diesen Schritten:

1) Schneiden Sie die Begriffe aus.

2) Sortieren Sie die Begriffskärtchen auf zwei Stapel: Auf einen Stapel legen Sie die Begriffe, die 

Ihnen bekannt sind und die Sie erklären können. Auf den anderen Stapel legen Sie die Begriffe, 

die Sie sich nicht gegenseitig erklären können.

3) Klären Sie nun gemeinsam die unklaren Begriffe, indem Sie Ihre Unterlagen oder die Lehrperson 

zurate ziehen.

4)  Ordnen Sie dann die Begriffskärtchen so, dass sich eine für Sie sinnvolle Anordnung ergibt. Ver-

wenden Sie bitte alle Begriffskarten und probieren Sie zunächst unterschiedliche Varianten aus, 

bevor Sie die Kärtchen auf ein Blatt kleben.

5) Ergänzen Sie das Strukturbild durch Pfeile, Linien, Symbole und/oder farbige Markierungen, um 

Zusammenhänge zu verdeutlichen.

6)  Ist Ihr Strukturbild fertig, überprüfen Sie es noch einmal und nehmen ggf. Änderungen und Er-

gänzungen vor.
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Prozessorientierte Pflege

Pflegeprozessplanung

Pflegelehrperson

Fallvorstellung

Komplexe Pflegesituationen

Prüfungsnote

Prüfungsgegenstand

Reflexionsgespräch

Reale Pflegesituation

Kompetenzbereiche 1–5

Prüfungsverlauf

Erhöhter Pflegebedarf

Zu pflegende Menschen

Aufgabenstellung

Fachprüfer/-innen

Beurteilung

Pflegeintervention

Vorbereitungsteil

Prüfungsaufgabe

Prüfungsausschuss
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Praxisanleiter/-in

Vertreter/-in der Hochschule

Vorbehaltene Tätigkeiten nach  
§ 4 PflBG

Durchführung der Pflege

Prüfungsverlauf

Hochkomplexe Pflegesituation

Zu prüfende Person

Dokumentation
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Arbeitsblatt 4.1.5.1

Pflegehandeln bewerten und benoten

Schauen Sie sich die Videosequenz zweimal an und bewerten Sie das Handeln der 

Pflegefachperson.

Halten Sie Ihre Bewertung in Stichpunkten fest und begründen Sie sie mit Bezug 

auf die Situation. Vergeben Sie bitte eine Gesamtnote.

Tauschen Sie sich zu zweit über Ihre Bewertungen und Benotungen aus:

Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede sehen Sie?

Diskutieren Sie Begründungen für die unterschiedlichen Bewertungen/

Benotungen.

Ziehen Sie Schlussfolgerungen aus dieser Übung für die Gestaltung von 

Bewertungsschemata.

Halten Sie Ihre Erkenntnisse stichwortartig fest und nehmen Sie sie mit ins Plenum.
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Informationsblatt 4.1.5.2

Beurteilungsfehler

Es gibt unterschiedliche Einflüsse, die Fehler in der Beurteilung hervorrufen können. Eine Auswahl 

ist im Folgenden beschrieben.

Halo-Effekt

Halo bedeutet so viel wie Heiligenschein. Bei diesem Effekt überstrahlen einzelne als positiv oder 

negativ wahrgenommene Merkmale andere Merkmale einer Person bzw. die gezeigte Leistung. Be-

sonders nachgewiesen wurde dieser Effekt bezogen auf die äußerliche Erscheinung von Menschen. 

Werden Menschen äußerlich als attraktiv oder abstoßend wahrgenommen, werden ihnen auch an-

dere positive oder negative Eigenschaften bzw. Leistungen zugeschrieben. Auch der Name kann 

eine Rolle spielen. Der Kevin-Effekt bezeichnet einen Beurteilungsfehler, nach dem Lernende mit 

gewissen Vornamen mit einem bestimmten sozialen Milieu und damit einhergehend mit negativen 

Eigenschaften oder Vorurteilen in Verbindung gebracht werden. Eine weitere Möglichkeit besteht 

darin, dass die Eigenschaften anderer Menschen auf die Leistungen einer zu beurteilenden Person 

übertragen werden, z. B. wenn Lernende, deren ältere Geschwister bereits von einer Lehrperson un-

terrichtet wurden, als ähnlich leistungsstark oder -schwach eingeschätzt werden (vgl. ForgaS 1999; 

tEWES/WilDgrubE 1999).

Pygmalion-Effekt

Dieser Effekt beschreibt die Wirkung von Vorannahmen der Lehrperson hinsichtlich der Leistungen 

der Lernenden, auf die tatsächlich gezeigte Leistung bzw. die Wahrnehmung dieser Leistung. Wenn 

eine Lehrperson annimmt, dass Lernende gut oder schlecht abschneiden werden, beeinflusst dies 

das Urteil der Lehrperson. Ebenfalls kann es sein, dass diese Annahme sich auf die Unterstützung 

durch die Lehrperson auswirkt. In diesem Fall kann es sein, dass Lernende, denen besondere Leis-

tungen unterstellt werden, unbewusst mehr gefördert werden und z. B. hilfreichere Feedbacks be-

kommen (vgl. roSENthal/jacobSoN 1968).

Primacy-Regency-Effekt

Werden Beurteilungen nacheinander durchgeführt, hat die Reihenfolge entscheidenden Einfluss auf 

das Ergebnis. Diesen Effekt konnte man nicht nur bei Gerichtsurteilen finden, sondern auch bei 

schulischen Leistungsbeurteilungen. Sind die ersten Beurteilungen relativ milde, werden diese durch 

spätere, strengere Urteile „ausgeglichen“. Umgekehrt lassen schlechte Leistungen zu Beginn, nach-

folgende in einem besseren Licht dastehen und führen zu besseren Beurteilungen (vgl. mackE/haNkE/

viEhmaNN 2012; ForgaS 1999).

Milde-Strenge-Effekt

Wenn Prüfende dazu neigen, grundsätzlich positiv zu beurteilen, um z. B. Verletzungen zu vermei-

den, führt dies zu einer falsch positiven Beurteilung. Im Gegensatz dazu können Menschen, die eher 

kritisch bewerten, zu falsch strengen Urteilen gelangen (vgl. bohl 2009).
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